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Lharadenleſe, 


geſammelt 


auf den 


Gefilden des Witzes und der Laune. 





Eine Auswahl, 


Raͤthſel, Logogryphen — Charaden 
“der vorzüglichften Dichter, 
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Vorrede. — 


JR 


In jenen heitern Kreifen, aus denen nod. 


feine Spieltiſche jede angenehme Befchäf 
gung des Geiftes derbannten, und nich 
Sartenblätter allein das einförmige 
Band der gefelligen Unterhaltung Fnüpfen, 
in jenen frohen Kreiſen, wo Scharfſinn 


Witz und muntere Laune noch den Vorſitz 
wird dieſe Sammlung gewiß nicht 


führen, 


unwillkommen ſeyn. 


Jedes duftende Blümchen, was die beſ⸗ 
des In- und Auslandes in 
Flugſchriften und Zeitblätter 
een, wurde mit aller der Sorgfalt — 
ie, bisweilen ungleich vertheilte Geiſtes— 


ſeren Köpfe 
die neueſten 


di 


Be 


—— 


aben ber Charadenfreunde,. oder Mangel 
n Uebung heifchen — aufgenommen. Neb: 
ren Sie daher, fchöne Leferinnen, dieß 
Sträußchen, das ich Ihrem freundlichen 
zchutze am liebſten empfehle, gütig auf; 
erfuchen. Sie die aufgegebenen Räthfel zu 
Öfen. Gelingt es im gefelligen. Kreife 
veiner von Ihnen, nun fo rufen Sie - 
nich zu Hülfe — das koſtet aber Pfän- 
ver, wobey ich nichts mehr bedaure, als 
aß Sie diefe nicht von mir, wie es der 
‚Wiebtefte Brauch in diefem muntern Spiele 
nit fi) bringt, einlöfen müffen. 
Mien, im Februar 1817. 


Der Herausgeber. 
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/ | 
See ! 


wenn | bie erſte Sylbe mir - | | 


ii . Serhäfenig Deines Weileng nennet, 


voll ſchmerzensvoller Sehnſucht brennet 
Neine ganze Seele dann nach Dir; 


Denn ſo leicht beweglich wie die Zweyte, En 
N iht Meiner, Liebe feſter, treuer Sinn, J 
rebt er, geſtern ſo wie —— er: 
rebeng zu Die pin so 4 0.7 4J 
dig | Ganze hoff’ id). Dich zu finden: .# 
ch H daß Dein Fuß ſich naht, 
6% mußt Du Ir 


ws 3 noch, den von — betret’nen Pfad; | 


Pe 


Pr 4 


% 
Hund 


Als Hannchen noch, zu ihrer. Schweſtern 
Meide,. 
Die heiße Sehnfücht jedes Mannes war, 
Da ſchlang fie oft das erfte Sylbenpaar, 
Zur dritten Sylb' in ihres Haares Seide; 
Und fchöner als im reichften Prumkgeſchmeide 
Erfchien fie dann, und der Bewund’rer Schaar 
NRief ſchmeichelnd, das Cytherens gold'nes 
| Haar, — 
Das Ganze minder ſchön, als Hannchen 
2 et ‚Heide. — | — 
— Doch, als mit Hebens Zauberei, Die 
Schöne | 
Von Hannchen floh, — mit ihr die Blüthen 
ey wichen, | 
Gefeſſelt nur von eiltlem Sinnenglanzer 
Da wandelte fie ſich zur Magdalene; 
Zu jeder Meffe kommt fie nun gefchlicyen 
Und ihre. Hand umfaffet fromm das Ganze. 


Mit hoher 


U Mein letztes Sylbenpaa 


— — — 


Und ſelbſt 
Mit Woll 





Os 
Der Reinheit zartes Kind nennt meinen 
erften Zon, 
Und Heil! der Bruft, in der eg thronet ! 
denn feines Zaubers milder Segen lohnet 


Seeligkeit des Staubes ſchwachen 
| Sohn. 

r glänzt in der glüh'n— 
den Kohle, 


| Umſchwebet eines Gottes Sohle, 


Und hat meiſt im Gefolge — Wind. 
Eſchmückt den Kämpfer nach erruug'nem 
Siege, = | 
SI ſelber immer wahr, und doc) oft Lüge, 
y manchem ſchönen Kind. | 


ein Ganzes— iſt ein zarter Dammerſchein 


Der von ber. Unſchuld Strahl erzeuget, 


ie Luna ſchön, wie Luna rein, 
och nur geweckt, ſanft in die. Höhe fteiget 
der Rohheit Kniee beuget. 
uſt ſieht der Jüngling dieſen Schein 
nem Zauberflor die Hügel befen, 
ift feines Glückes Sonn’. Allein | 
er Edle, wird ihn doch nie ohne Schonung 
wecken. 


et ) ei 
enn er 


on 6 ur 


4. 

Die erſte Sylbe eilt mit Schnelligkeit; 
Doch ſchleicht ſie auch langſam oft einher. 
Die zweyte übertrifft ſie weit 
An Leben und Geſchwindigkeit, 

Doch ihre Laſten find für fie zu ſchwer, 
Auch ſtirbt ſie, wenn ſie in dieſelbe ſi nket 
Und ſich nicht mehr aus dem erhebt, 
Was lockend doch dem Ganzen winket 

In welchem es gewöhnlich [ebt. 


F. v. Maltin 


RE 
5 


Wen— n da #7 Alle wären, 
Gäb' ed weder Stand noch Ehrem, 
Keinen Reichthum Feine Macht; 
Doch das zwente ftetd bewähren, 
Wird ber Held in Feindesheeren 
Sn dem Kampf der Todesnacht | 
Und das. Ganze zu bewahren; 

Sn der Leiden bittern Streit 
Weniger in den Gefahren, 
Ihres Geiſtes Kraft verleiht. 


4 
* 








Aue 
Mas auf ber erften Sylbe ſteht 


St ſhon und häßlich, — wie fidys ſchickt, 

Bald klug „gleich einer Univerſität, 

Bald wie ein Bedlam aud) verrückt, 

Die Sylbe ſelbſt thut micyes babey 

d mentbehrich auch ſie fepe 

Zueh neue Spiben fchtießen fi 

A dene vom gang andrer Art 

Sie dienen zwar zu Hieb und Stidy 

Doch wird man auch durch ſie bewahrt. 

Das Gange ziert ‚den Ehrenmann 
1 fir Organ nicht Händ’gen Kan, . — 

Ind wenn ſich's hintern Ohr erhebt, . ee 
ach fremder Leute Güter Arebt, ... 


5.8 eit. 


‘ u — 28 
314 — 
e 


| ER (Bier Sylben.) | a FR: 
Im Maskenball o wie auf Hochaltären > 
eigt ſich mein erſtes mit täuſchungreichem 
| Glanz, 
Doch kann's, Trotz al erborgter Eleganz. | 
An inner'm Werthe dir gav nichts gewähren. 


\ 


un 8 .wes | 
Mein zweytes Paar ‚gibt von der Zeit Ve⸗ 
richt, 
Und lehr et dich) , fi fie einzutheilſen. 
Den meiſten pflege’ ed flüchtig zu enteilet, - 
Nur eine nidyt, wenn fie darinnen liegt. 
Mein “Ganzes walft am. Arme junger 
| Gatten, | 
Verſenkt ſie in ein Meer von uf und‘ 5: 
n lichkeit, N 
Dod) ſieht man oft, Troß der getraumten 
Seeligkeit 
Die beyden Schwimmer; } ach! nur alfgubald 
17111772 
Drum , willſt du anſent vhue dteue 
Zurück auf dieſes⸗ Ganze ſehin⸗ — 
So wähle lieber gut als ſchön 
Und knüpf ans Zartgefühl, die Schonung und 
„die Treue. 


1 5* 


5 12) 





Die erfte Sylbe dir benennet 
Das oft auf dem Theater fällt; 
Durd) meiner zweyten Schönheit kennet, | 
den Künftler die entzückte Wert. 
des Ganzen Deutung „ſtellt dir dar 
Mes ſtets des Menſchen Wiſſen war. 


F. v. Maltiz. 


* 


— 
1.9: 


Für ung iſt jedes Leiden. | ' | 
| Dat erſten Zeichen vier. - - Re WR 


Man fagt die letzten Beyden | — 
it du ein Mann, von bir. 2 

Dos Ganze feinen Schimmer 

Ion feiner Täuſchung borgt | 

Doch härter ſtraft es Immer 00% 

| demehr man ihm gehorcht. 

| a 


F. v. Maltig 


— 





10. 
Drey Sylben - — du wirſt die Charaden 
. doch: lieben? — 
Enthüllt mein Leſer, das ſchmerzliche Wort 
Das heute, um dich im Errathen zu üben, 
Um gütige Aufnahme bittet. Ein Ort — 
Doch nein, erſt die Theile des Ganjen zu 
nennen, 
Das iſt bey Charaden ja Sitte und Pflicht; 
Drum lehr' ich fürs Erſte zwey Sylben dich 
kennen, 
Verliere die Luſt zum Errathen nur nicht. 
Zu vielfachem Nützen vom Schöpfer bereitet, 
Entreifit fie der Menſch mit Gefahr und 1 mit 
Muh 3 
Den graufenden Tiefen der‘ "Erde. Geleitet 
Bon Ehrgeitz und Bosheit und Wahnſinnt und 
Wuth, 
In Händen des Kriegers, ach! tiefes Be 
derben, “ 
Bereiten fie Tauſenden Schrecken und Tod. — 
Doc) führt fie der Landmann, beym Wunſch 
= zu erwerben, 
nn bringen fie Segen, dann bringen fie Brot. 





| sen ]] 8 


Die Dritte? ıfie ſeufzt dit "won Bette des 
Te Kranken 
Entgegen; fie iſt der Verwund'rung Ruf. 
das Ganze? Nun faſſe den letzten Gedanken, 
Er war es, der dieſe Charade mir ſchuf. 
Das Ganze? Wie Eiſen — ach! Tiegt- aufden 
Armen 
Geit Kurzem ein ſchweres ein hartes Geſchick. 
O Brüder habt Mitleid, und reicht voll Er- 
iR 9 Barmen’ io u 

U Hülfe die Hand ihm, mit freundlichen 
| Blick. 
\ — ER, — — | | KB 
Die arften Sylben werden euch, | 

en Tiſch genau benennen 

"denn wir Alle arm und reich, 

u Gaſte gehen können.— 
Zwar ſizt der Herr nicht felbft daran, 
| 108 feiner viefen Gäſte, 
SO gibt er mag er geben kann, 
Herrliche und Veſte. 


v 


’ an 1% en ° 


Du gehft zu dieſem Labungsoͤrt - 
Durd) die geweihte: Pforte Ä 
Und alle Tiſchgeſpräche dort 
Sind heilig , ernſte Worte. 

. Die dritte Sylbe ift dem Baum 
As Schmud durchs Haar gemunden, 
Dod) weh’n die rauhen Lüfte Faum 
So haft du in dem öden Raum 
Den Schmuck nicht mehr gefunden.: 

Das Ganze fteht erhaben dort, 
Das Erftere zu zieren; 

Es reißt dich zur Begeiſterung for J 
Und weiß dein Herz zu rühren. 

Die Kunſt hat dir es aufgeſtellt, 
Die Himmliſche dem Staube 
Und eingeweiht hat's für die Welt, 
Die Andacht und der Glaube. 


Ern f- | 
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42 
ei Das erſte Sylbenpaar dient:ufis zu / vie⸗ 
| 0 Ten Dingen 
Und dennoch ift es uns ein Bikes: ro 
Le dritte Oylbe:Eann den Tod. uns bringen, 
Wenn fie das Herz zerſtörend trifft. 
Cie ſtelt uns auf der erſten Sylben : Paar; 
Da Ganze.oftzin hoher. Schönheit:dar.:. '. 
rn Maltiz. 
| 155 | * 
Sehr bitter ſind die erſten Beyden 
Ein halber Riefe ift die dritte, | A 
ne in Gebäuden 00000 
of Rünffer Merk in feiner Mitte, - > =. 
ar Pe 
Die erſte Sylbe ſiehſt du ſtehen, 
och nimner ſiehſt du ſie gehen 
Auf ihren Füße Doppelpaar. | 
e mweyte zieret Baum: und Hecken. 
Sie dient dag Erſte zu bedecken F 
Und ſtellt uns dann das Ganze dar⸗ 
= ee — Gm Maltiß. 


— —— — 


re 


1. | | 

Eis Buchſiab iſt mein Erſtes aber für⸗ 

tn wahr | 

Sm Alphabete nicht: der geringften einer;“ 

Mein ——— ſtellt die Kraft und DS 
‚bar, F 04 

Doch liebt von Männern es zu zeigen Keinen 

Das ‚Ganze iſt ein Baum), an den man hatt: 


ae —— gen ſollte, 
Wer brave Leute mit dem Zweyten zieren 
wollte. 


mn. 


RE. + — — 
Wenn ich, des erſt⸗ Sohb enpeai beirete 
Mer darf ed; wagen. mich zu wiederlegen? 
Wem brech’ ich nicht das Herz mit ber ent: 
flammten Rede? 
- Mit lauter Stimme ſpende ich den Seegen. 
Die dritte — Er jwan oftnzu dieſer 


— Stelleyvn 1 jun 
Doch menfager zweit man fie; für * 
a Zwecke; 13* 


7 ſpielt mit Dieben unter einer Dede, 
ud ſtebt doch auch auf jedes Klugen Schwelle. 
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‚PR wie verfchieden Mi vom Einzelnen meit 
Ganzʒes | 
I Aufrud machts, ihm wird of 
wiederjprochen; 
! € ſteht nicht in der Region des Glanzes 
Und zählt nad) Arbeit nur des’ Lebens Farge 
p ——— 


| w; ch 0 
g Di fen Sylben trennt‘ ein Meer von, 
| Deutſchlands Strande. 
— dritte trotzte oft der Feinde wilden Heer. 
das Ganze ſtammte aus der erſten Lande 


9 trug wie wir des Körpers ſchwere Bande 
f Doch Geiſter ſah es um ſich her. — 


F. v. M are. 
’ 18. 
Der Frihling naht ; mit roſenfarb neu 
Flügel 


iin er herab auf: unfere ode Flur. 
des Pimmeis Klarheit fragte im an. 


spiegel, . 
In bain und fen ſiehſt du feine Spur, 


| 
! 





} 


\ 


EEE 


RX 16 an 


Und mit der erſten Sylbe zartem. Orün 
Vird bald die junge. Erde wieder blüh' n. 


And in dem Glanz der erſten Srübfing 
0 fonne, 

Spielt lieblich ſchon der zweyt' und dritte 
Paar; 

Entzückt von dieſes neuen Lebens Wonne, 
Beut ihre Schaar em: froh Gewimmel da 
Vergib einſamer Wand’rer , ihren Scherz 
g And trage duldfam ben erlitt nen, Schmerz. 


Wenn wärmend nun die Sonne. wiede 

| gluͤhet, 
Vom Morgenroth das fchene Haar bethaut 
Wenn Baum und Blume freundlich wiede 

“ brübet, 
Des Waldes Zögling. feine Wohnung baut, 
Dann hüpft das Ganze auf zu frohen Neiget 
Und wieget ſcherzend ſich auf grunen Zweige 


N Täuſchung! zart. und fein 9 
ſtaltet, 

Trouſt du nicht Blutgier ihm, und Fi 
RR | 4; 





doch Mitleid if in Kiefer Bruft erkaltet, 
| du Mord und Blut Id wingt es ſich auf 
De zweyt· und dritte haben ihre Schwingen, 
doch ach! das. Ganze wird ſie ſchnell ver⸗ 
ſcchlingen. | 
le Barchwitz. 
|. eat 1, — 
gi el gr a 
Natur, in. deinem Feyerkleide om 
WBiltt du ſo lieblich und ſo ſchön 
Und haſt die erſten Syiben beyde 
sn Gagen Miefen, Feld und Haide 
Su bite Schinui Sir auserfehn. 


Die dritie hativoll bletrer Tropfen 
Dir oft des Schickſals Hand gewährt, 

AUnmndeunter lautem Herzensklopfen 

ab’ ich ſte denubch aus geleett. 


| Das Gange iſt die zarte Hülle 
Wovorin dag erſte hold gedeiht, 

| Vis ſich's in ſeiner Scyönpeitsfülle, — 
Zurm Schmuet ber Mütter lieblich weih 
= — Ernſt. 


= 





en 20 mn 
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Mit erfter-Syfbe nenneft du ein after, 
Mit den zwey-andern ein bekanntes. hier 
Dem Ganzen gleicyet mancher Kritikafter, 
O gleich es niemahls dir: noch mir. 


Becker. 


Mein Erſtes ſtammt aus dem Gebiethe 
Des ew' gen. Winters, und durch “mitten 
| ? nächt'ge Räume, 
Schwingt ſich ſein Todeshauch, der, iet 

Blüthe ME 
Des Lenzes, alle zarten Keime 
Der jungen’Liebe, unerbittlich pflüdet ; 
Drum haßt ihn jeder, dem das holde Paar 
Mit treuer Hand, dieß Erdenleben ſchmücket 
Mein Zweytes iſt nur einer von der Schaar 
Wo ſtolz und frey im ſeltenſten Gemiſche, 
Heroen, Bäre ‚Götter, Hunde, 
Geſalbte Häupter, Löwen, Fiſche, 
Und Damen in ver trautem Bunde 


uhr Hase el re een ne nee I — 





| wm 21 we 
| 


N Adlern, Schwänen, Hafen, Krähen 
tundnachbarlich ſpatzieren gehen. 

Der holde Sänger, den dad Ganze 
depichnet, hat ſo manche zarte Pflanze 
Dir eine ſchöne Blumenflur | 

Benährt , und Ihrem Pfleger überreicht, 

‚Da fie mit Sorgfalt hegte. Schade nur 
Daß feine Leyr ſchon ſeit Jahren ſchweigt. 






Die erſte Sylbe thut dem Krieger noth; 


"ld Tape ſich überhaupt im vielen: Fällen 


| brauchen. 

Die beiden andern find der Freiheit Machte 

Men gebethh | 

IT rn dem Ganzen mag es: felten taugen; 

Denn, wenn man auch beſchränkt es leiden 
ES 2 

On Mehermaß: verdrüßt doc, Jedermann. 


v. S chlippe grell, + 


S.Beder 


ei 0020 ei 


Bergieß im bangen Zagen | 
O Menfd) das Erfte nicht, 
Das Zweyte ihm verfagen, 
Kann nur ber Boſewicht. 
Das Ganze will ich ſagen, 
Wenn einſt mein Auge bricht. 
| F. v. Maltiz. 


26. 


Mein Erſtes zeigt ein Nähern an, 
Ein Wörtchen iſt's, das eint und bindetr 
Auch gibts die Würde einem Mann, 
Die man in Tunis, Algier, findet 
Die zweyte Sylbe iſt wohl mei 
Mit Schmerz und, Schaden eng verbunden 
Auch wird, fo wie's im Sprichwort heißt; 
Der Hochmuth oft davor gefunden. 
Das Öanze gebt ihr, wenn ihr wollt, 
Es freut gewiß ftets don Empfünger® 
Wenn ihr e3 dieſen Zeichen zollt, 
Iſt Hoch beglückt der Sylbenſänger. 

77P. Hell, 





| kr nicht, fiehft du die erſte Sylbe blitz en, 
Antran dem rechten Mann: mich nur/ 
dam: en “ —F dir deinen Herd zu [ce 






Ber) Ihn, Bio: 
ii, — ne blut’ger Spur. 

Ne es mir, daß id) mid) etwas brüfte, 
Denn manches Land ſchon unterjochte ich; 
deht ſteig ich nur noch auf das Blutgerüſte, 

Ann dein it es ift zu As für i 

dt ich 
ma —* Sylben wirſt dir bald erſinnen, 

Sie find der Unſchuld liebliches Symbol, 

And ob fie gleich nicht ſchaffen und nicht ſpin⸗ 

mnen, 

de Vater droben, kleidet doch ſie wohl. * 
"3 Ganze Pitt dir ir des Srühlings Mat: 


& trägt der Treue friedliches‘ Gewand 

“nn weil im Mort fi ich. Kraft: und unſchuld 
gatten, 
| fie die Treu das ſchöne Band. 
| Ernſt. 





Kae 2 Sun zu 


Pr: PR 


A—— "erkeagre hl macuh 
34 bin was den innerm Menſchen mit, — 
9 fern Dingen: verfnüg 
Se ie id vn und geübter, je ſeltn 
| Ontir asia — 
Rat unter br det d dk 3 
zer er Zweyte Suiser echten 
Sch Tann nur den Umriß der Dinge, en ibe 
Geſtaltung dir. weifen 
Se mehr die Natur ich erreiche, je mehr w wir 
der Keunen mid preifen. 


WIE 


— Das je a 

Mi ch kanm nur die BER afaffen, f 

lüftet den Schleier ber Zeidjet 

und meine geheime Bedeutung, iſt nur durch 
Verſtand zu eireiin J 


* 
—X u 
*— 





29, 


ı Die erſte Sylbe wird das Jahr 

tet in der Nacht zum erften Sanuar, 
„N von der Zweyten hat der König 
sehr diel, allein der Bauer wenig, 
Ind wer ein Sriedensunterhändfer war, 
defam das Ganze von dem König. 2 
N +8» Malti. 


) — — 30. 


Meine erſte Sylbe kennt 
Auch der kleinſte Knabe f chon; 
Führt ſie gleich das Regiment, 
Und behauptet einen Thron 
leber vier und zwanzig Reiche, 
Dient ſie dennoch jedem gern 
Lauſendmahl in einer Stunde, 
Alt wie jung, fo Knedyt wie Herr, 
Auf dem ganzen Erdenrunde. | 
Horch! wie fanft ertönt im Thale, 
Meiner. zweyten Sylbe Schall! 
en Schmetternd ſtimmt zum Freudenmahle 
Und zum Tanz ihr Jubelhall. 


— 


Mn — 


Waffe ift fie witden Thieren, 

Vielen aber Schmud und Bier; 
Sa felbft manche Männer führen, 

Unbewußt oft mein Panier. | 

Sn den Gärten, in den Wäldern - 
Steht mein Ganzes. Bin id) gleich, 

Nicht an Obft und Früchten reich), 
Liebt dennoch der Künftler mic), 

Und fchaffe Mugen d’raus für did). 


Aug. Braut 








1 


f 


| 
| Yn Malbina— 


31) 


Die lange Dir mein Tiebend Herz wird 


ſchlagen, 
Wörtchens er ſtes Sy Iben- 
paar. | 
iM Gittinn Farbe, die uns die Gefahr, 


mi des 


de Schmerz, ung lehrt mit Zuverſicht ar 


fragen, 


mwiten lͤßt, fie nennt die Dritte Dir, 
th immernd in 


Glanze. 

Strauß bring ich Dir jegt da 
Öanze 

n treues Sinnbild meines Herzens dar; 


denn ſo, wie in dem Sturm, wie in Ge⸗ 


fahr, 


hw diefem 


2* 





de ung der Zukunft Bd, im Arm Did) mir 


des Frühlings ſchönſtem 


— — 
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Waffe ift fie wilden Thieren, 
Vielen aber Schmuck und Zier; 

Sa felbft manche Männer führer, 
Unbewußt oft mein Panier. | 

Sn den Bärten, in den Wäldern - 
Steht mein Ganzes. Bin ic) gleich), 

Nicht an Obft und Früchten reich), 
Liebt dennod) der Künftler mich, 

Und ſchafft Nugen d’raus für did). 


Aug. Braum 








Die lange Dir mein Tiebend Herz wird 
N. Schlagen, | 
lemith dez Wörtchens erſtes Sylben— 


e ung der Zuku — | 
vn ui ufunft. Vild, im Arm Did) mir 
Kara: bt, fie nennt die Dritte Dir,. 
himmernd in des Fruhlings ſchönſtem 
if F Glanze. 
| Strauß bring ich Dir jeßt da& 






ra Fein 
n — Sinnbild meines Herzens dar; 
* wie in dem Sturm, wie in Ge— 


fahr, 


2* 


— 


—— — 


a 08 sn 


Seft an dem Ulmbaum diefe zarte Nanfe 

So hängt an Dir mein Fiebender Gedanke, 

Sn Wonne, Schmerz und Sturm — u 
wandelbar. 


Emil Reiniger. 


532 


Sc) neige mid) vor dir, erhabner Mann 
Den meine erfte Sylbe achtend nennt, 

Der und ein neues helles Lidyt gewann, 
Das auf dem Wege wahrer Weisheit brenu 
Doch mit Verachtung feh’.id) jeden an, 

Der höhnend dich, und deinen Geiſt verkenn 
Ind er nicht werth iſt, aufzulöfen dir de 


Band, 
Das zur Befeſtigung der zweyten 
dient; 
Fürwahr am Beſten nä ibm’ das Ganze ma 
! zur Sand 
Und ſtrafte fo den Geck, der deſſen ſich e 
kühnt. 


Th. Hell. 





j Den biuhet doch am ſchönſten wohl das 
Leben? 

—* noch die erſte Sylbe nicht entſchwun— 
den. — 


| — 
De mag des Glückes Gipfel wohl erftreben? 


Ben 
gefunden. — 


Blüthe wohl verbor⸗ 
gen? — 


anzen Lebensmorgen. 


u it der Unſchuld 





An ſhönſten in des G 


IN 


! 


34. 


Mein G anzes ging aus fremder Sprach 
“ hervor, 
dad Erite ihr von. den zwey 
LE Letzten trennt, | 
oo bilden ſich zwey Wörtchen, deutſchem 
Ohr 


dar ' wenn 





nennt 


Dr mad) des Herzens Wunſch die zweyte hat 


in heimiſch wohl bekannt. Das Ganze 


ee —— — — * 
— 
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Gerichte, — wo Beftrafung, Gunft und? 

Den Schleichweg zur Entſcheidung nimm 
finden 

Wo fi) Vollzug und Spruch fofort verbi 
den 

Und die Parthey zugleich der Richter iſt. 

Wohl traute Freunde, durch mein Erſte 

| Brüder; 

Zieht Miß gunſt des Geſchicks vor ſoich © 
richt, . 

Wo dann. im Zorne nur ihr Mund mein E 
ſtes ſpricht. 

| Dein awepbes paart fi) mit dem Ga 

| zen nicht: 

Denn bier gilts mehr als Kaufmanns güter 

Doch ſey's, ſo fern es, auf gewiſſen Fall, 

In kleiner oder größ'rer Zahl, 

en ol deutet für die Schranken d 

| Gerichte 

Are a genatint- in meinem Wortg 
dichte. | 


Behm. 
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Pfegſt Du in Nummer Eins der Ruh, 

ö richt Zwey und Drey Dir oftmahls zu, 

"nd wagts Did) in dem Schlaf zu ſtbren; 
Site luft'ges Tängerchor — 

ji faſſe Muth, es zu befchwören ! 

‚Ü flieht vor einem leichten Rohr, 

igrs Waffen gleich vom Elephanten. 

; U Ganze find gar Tiebe Mufikanten; 

2 dam lift man ihrem Sang das Ohr. 


| Rind J 

J | " | 
GE 

Die Erſte if ein Bild der alten Zeit, 


ne wenn man ihr nicht eine Stütze Teibt, 
Mm fe dem Sprachgebrauche nach nicht 


N gelten. J 
de Zweyte iſt des Frühliugs ſchönſtes 
Kind, 





dar fatterhaft, wie alle Schönen find, 
ka oft ein Schmuck für. Weiſe und PR! | ! 
Helden. — 


| 
> — 1 . 
- 
* — 
4 
. i 1: 
i 


5 FE Ä | 





Dann weichet es ſelbſt nicht der \tiefften 


Nacht, 
Meiſt ſeht ihr's an des Menſchen letzter 
Tracht. | 
Das Ganz, ein Beywort, pflegt die Jugend | 
g4 nur zu Fleiden, | 


Gern mifcht, ald Hauptwort überall ſich's ein, 
Und ohne zum Verſpruch beredjtiget zu ſeyn, 
Pflegt's vorlaut zu bemerken, zu entfcyeiden, 
Es möchte Alles gern, ob arglos ſchon, er— 


gründen, 
Am haufigſten wird man es unter — 
een: 
= ö 2 41. 
* Die Erften brey, find Sylben und auch 
keine, 


Sie ſind ein Theil vom größeren Vereine, 
Den Euch ihr Kleeblatt nennt. Ich bin Euch 
| diefe Zeilen, 

| Dur ch fie allein im Stande mitzutheilen. 
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die legte huldigt oft dem Kampf, oft dem 

Vergnugen: 

Vbo ſie ſich künſtlich müht, dein Nahmen zu 
genugen; 

da ſieht mit Sicherheit man nach dem Ziele 

| ftreben, 

Of feider! iſt dieß Ziel ein baares Menfchen: 
leben. ! 

Nein Ganzes weiß noch nichts von einem 

fernern Ziele, 

den Hang zu frohem 

Spiele, 

Dad jeht hänge mir das Herz nach fei- 
nem Alter hin; 

dad beißen mag ich's nicht, da nun ich Als 

| ter bin. | 


Bet echter über es 


2 Bchm. 


5 
Ar 
ER 


Ein Glied nennt euch die erfte Sylbe, 
% wohl vom Elephanten bis zur Milde 
ccht Teicht ein Thier entbehren; A 
» Soc führt ed andre Nahmen dann und wann ˖ 


— von 


Die letzten beyden Sylben, ob ſie ſchon 
Gewöhmlich mehr, als andre ihres Gleichen, 
Geſchicklichkeit und Kraft erreichen, 


Nennt man Euch oft zu Spott und Hohn. | 


Das Ganze wird zwar überall getroffen, 
Dod) darf man es in einer größern Stadt, 
Wo oft fo Mancher Yangeweile hat, 


Am ficherften zu finden hoffen. 


DB 
23. 
Flüchtig und eilig iſt, und Teich, die erſt! 
der Sylben 


Immer bewegt ohne Raſt; ruht fie, fo if R 


nicht mehr. 
Schwer ſey von Silber und Gold, was di 
lestztten zwey Sylben bezeichnen, 
Doch ſey immer es leicht, bleibt Dir nur leich 
auch der Sinn. | 
Vieles erzeugt zwar die Welt, dag luſtig um 
ohne Gehalt ift, | 
Aber leereres nicht, als was das Ganze benennt 


W—— 





Doht laben gern am Eriten ſich die 
rauen, 

"| Bie ihnen, dient es Kindern aud) zu frommen; 

Ih — fee mehr aufs Geiſt'ge ‚mein ers 
trauen 

Deit beſſer wills, als jenes mir befommien. 


Entwuchſet Ihr der Kindheit fr oben Tagen, 
& pflegt Shr nad) dem Zweyten meiſt au 
fireben, 
Ind es vermag, (fo wollen Diele —— 
du ſeiner Zeit euch eine Zier zu geben. 


Der Jugend Heiß ift wenig zu ver gleichen, J 
Sie ift ein Gut nicht hoch genug zu Der | 
Doch, kann a mit Recht kum Vorwurf E * 

gereichen, 
So wird man Euch mit Recht mein Gan je ⸗ 
heißen. 


— — — — — 
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Bald kurz, bald lang find meine Erften‘ 
Ä Beyden; a 

Sofern fie ſich in Roſendüfte leiden, 
Iſt ihre Bahr, ad) leider ! ſtets fo Elein; 
Kanı nimmer lang genug, dies Sylbenpaar ung \\ 
& | ſeyn. 


Die Dritte liebt das Gegentheil von 
| ‚ihnen; | 
Den meiner Dritten fträflichem Erkübnen 
Dem meine Erften Eeinen Mantel leih'n, 
Pflegt dieſes Gegentheil Gehülfe fiets zu 
———— ſeyn. 
Dad Ganze? es iſt abhold jedem Stre- 
u ben, 
Der Thätigfeit, die Früchte bringt, zu Teben, 
Man fagt, es ftefle fi) der Dritten gleich, 
Doch macht es keinen arm, ſich ſelbſt macht's 
Ze nimmer reic). | 


Behm. 
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46. 


Zwweymahl find die erften Beyden 

indes Menſchen Leib zu finden; 

Ind ein Drittes muß fie ſcheiden, 

Sehend fie ſich nie verbinden; . | 
; Rune beyden Letzte bringen . 
dei umd das von Ort und Stelle; 
duch für euch Eönnt Ihr fie dingen, 
Nr der Heinen leichten Zelle. 
Uber eine Poſt für alle 
des Ganzen feile Horde, 
| keicht bewegt von jedem Schaller. y.: J 
Hoben fie kein Herz nur Worte. | 


Th. Hell. 


| m 


IR Eure Rede, was mein Erft es zeich⸗ 
Eu net, — 
So Habt Ihr zum Verwunden ſie geeigne 


Er doch der er ſten Sylbe mit. 


em 40 vn . 


Die Testen ſteh'n beym Spiel im britten 


Range, — 
Hoch färbt ihr Paar, ward’s endlid) ibm ge: 
geben 
Des freudetrunk'nen Vaters heiße Wange. — 
Mein Ganzes Tieß man’ fonft im. Freien 
. ſchweben, | 
Sebt läßt man in der folgenden es Teben. 


4. 
Gaͤr fein und löblich ift, was en . 
Die erfte Sylbe anempfiehlt , | 
Durd) fie gedeiht der Ordnung Reich, 

Sie iſt's, die inn'res Glück erzielt. 
So waltet in der Zweyten fie, 

Und wär’ aud) diefe ſchlecht und klein. 
Entrathen Eann fie jener nie, 

Und möcht fie ferbft das Ga ne feyn; 
Denn ob in diefem zwar nur bleibt, 
Was fredy die Erſte überfchritt, 

So huldigt jetzt, wie er's auch treibt, 


Th. Hell. 


> 








49. 


> Ber nice gewohnt ift, hoch das Recht 
zu ehren, 
Vor Unrechtthun ſich jeder Zeit zu ſcheuen, 
Ser mag vor den zwey Letzten es bereuen, 
Denn allem Unrecht ſollen dieſe wehren. 
I Und daß ihr Zweck aud) ganz erfüllet werde, 
So mögen fie dei Erften Strenge nicht ver- 
meiden, 
Bir endlich auch nicht anders zu entfchei- 
ben, us 
Als mit des Ganzen ſcharfem Nichterſchwerte. 
ea 0 W—— 


50. 


Die beyden Er ſt en ſind ein Thier 
Von nicht befonderm Rufe, 
as Dritte dient der Braut zur Zier, 
Zur Mauer auch und Stufe. 
Das Ganze iſt auf weitem Plan, 
Ein wunderlich Theater; 
Ein ſtrenger Ritter ſteigt hinan, 
Ein Schelm, ein frommer Vater. 


on ken 


Doch hoffe ja, der Haupt » Acteur 
Nicht Tange dort zu haufen; 
Schon barıt von Eins und Zwey ein 
Heer, , 


| Ihn unverweilt zu ſchmauſen. 





h 


nn — 


Charade an einen Freund 


\ am, 
vorlepten Abend feines achttägigen Beſuchs. 


51. 
Um das verjährte Alter anzubeuten, | 

Reiht man die Erſte manchem Worte an. | | 
Lebendig ſchmückt der Lenz ſich mit der 3 wey- il 
| ten: | | J 
Ach, daf Fein Gott es ung erhalten kann, un. 
Und daß es Hinftirbt im des Winters Grab !— N 

Vald, Leider! läuft das Ganze für Did). ab | 4 

u wvw. Schlippegrell. 


Mein erſtes und mein zweytes Wort 
Schärfe enern Blick auf.einem Or 
Sept eine Sylbe doppelt hin, | 
So wißt Ipr, was ich weiß und bin. 


— 
* Se 


55. 


Befingt Ihr Erftre mein Drittes, das 

RE unter dem Nahmen des Ganzen 

Eure F ef eln zerbrach, ewigen — — ver⸗ 
ſchafft. 


See ger. 
34. 


In der Muſen Kreiſe wirſt du finden, 
Was die erfte Sylbe dir benennt, 
Für die legten wirkt ein jedes Element; 
Zwar fie Eonnen große Gluth entzünden, 
Über fanft und mild und rein, 
Auch die Duelle jeder Wonne ſeyn. 
Sn den Fluthen Tebt und webt das Ganze 
Zahlreich aufgetifche für unfern Gaum, 
- Doch: dann ändert: man es fo von Kopf zum 
x Schwanze, 
Du Ale es mit den neuen Nahmen kaum. 


Th. ver 


\ . 


Vier Sylben hat mein kriegeriſches 
Ganze, | 


And pat der Kämpfer viele unter fich. 


nn 


die Erſte prangt am ſchönſten wohl mit 
ae Aehren, 

Die Zweyte wird ein Kleidungsſtück ge: 
| . währen, 

Giht Vildung dr, der beiden L etz ten Stich, 

Und wenn auch manchmahl dieſe letzten 
| — Beyden 

Nicht eben viel Erhabenes bedeuten, - 

© find fie doch, nimmt man die Sache recht, 


Veym Schüler das, was Herr iſt für den 


Knecht. 
Th. Dell, 
Wenn ſich der Schläfer nie bewegt, 


u er durch's Erfte aufgeſchreckt. | 
asZweyte hat der Sinne viel: 


& ‚ s “ - 
veht iſt's im Hafen, jetzt im Spiel; 


4 


———— — # 
ae 


ws /0 ws 


Sept Periode, jeßt ein Sprung. 

Das Ganze war von je ein Schwung. 

Bet Damen und. bei Advocaten. 

Nun, Freund, wirſt Du es wohl errathen. 
v. Amba ch. 


57. 
Mein Erftes iſt beſtimmt zum Tragen, 
Doch trägt es den nur, der es. hebt; 
Ruhm krönt das Zweyte, wenn es * 

Zagen, | 

Das Vaterland zu ſchützen ſich beftrebt. 
Das Ganze findet ihr bey jedem Heer, 
Zum Angriff wie zur Gegenwehr. 


F. v. Maltiz;. 
58 - 


Es Bilden mid) zwey FurgeWorte 
Und jedes ift des ander Gegentheil, 
Das Er ft e. wurde. und beftimmt: zum Bor 
nungsorte,. 
Des 31 wey te en n Aufenthalt ward Thierent nur 
zu Theil. 


47 00m 


Rüchſt du das Zweyte in des Erften Stelle, 
So wird dad Ganze von der Fluth ums 
| u rauſcht; 
Doch plötzlich wird es ſelbſt zur Welle, 
Denn jene wieder ihren Platz vertaufcht. 


Ev. Maltig 
IB ® 


Dem Einen ift mein Erftes Lohn 

1 Macht Ehre ihm und Zier; 

Dien Andern, einen Unglücksſohn, 

| Erdrückt dasſelbe feier: _ | 
Mein Zweytes iſt der deutſche Mann — 
| Veh’ dem, der e8 erfährt! 

Dos Preuß und Britte jüngft getham, 

| Hat meines Gan zen Werth, 

| v. Ambach. 
| | 60, 

Wißt, daß aus dunkler Höhfe, 

| Die erſte Sylbe blickt. 

| Jedoch in unſrer Nähe 

Auch manchen Buſen ſchmuůckt. 


* 
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Die Testen. Sylben werden 
Auf Bergen oft erbaut, 
Wo von des Ganzen Gipfel, 

Ihr zu der Eriten ſchaut. 
35.9. Maltıy 
— — 
Geſpielt, ſo wie gegeben 
Iſt's Erfte wiederlich, 
Zum Wolkenmeer erheben, 
Kann nur das Zweite ſich, 
Das Ganze zieht von hinnen, 
In Schaͤaren über's Meer; 
Doch wird der Lenz beginnen, 
So kommt's auch wieder her. 


49 Zn 


An: louiſe vor der: Abreiſe. 
2% 
Iney © ylben Tehrt ein Fabelſtrom 
allein, — 
Nie, Firſt wie Bettler, iſt die Dr itte Deu 
die Vierte Heibt Verneinung für und fur. 


Dein Ganzes ift der Au'n geheime Pracht, 
Und meine Zertlichkeit erfleht's von Dir; 


| 
| 


63. 


Ich bin ein Ungft befung’nes Thier; 

| Von-meinen Thaten leſet Ihr. 

Nein Jweytes iſt ein Theil von mir; 
Seit Jemand & eydes, er mißfällt 
Dam Edlen, und gefällt der Welt: 





— | 


Es ift mein Letztes von dem Herrlichen 
entiproffen, 
Der einft dem Auge Luft gewährt, 
Den Mutter Erde nicht mehr nährt. 
Vom Slor der Trauer ift mein Erftes fill 
umfloffen, 
Es ſchmückt ſich zwar und oft mit 
| Pracht, 
Doch in fid) trägt es Öraus und Nacht. 
Das Ganze zeitiget und mehrt, wenn un— 
verdroffen, 
Der Fleiß ihm Hand und Kräfte Teiht, 
Der Mutter Erde Fruchtbarkeit: 


Behm. 





DR s 
65. 


Mein Letztes gab Natur wohl Allen, 
Nin kauft es und verkauft's aus Noth, nach 
freyer Wahl: 
A Ftauen muß, — in ſchöner Bern zu⸗ 
mahl, 
beſonders und als San muck gefallen. 
db Paar der Er ken prangt, gebildet durch 
die Kunſt, 
ñ mannigfachen Zweck, in hehrem Schim— 
mer,‘ 
m IGmit es hoch im Werth, nicht leicht 
des Armen Zimmer. | 
" — zeiget meiſt, ihr alten Herrn 
mit Gunſt! 
Zeit, vom längſt er— 
ae: loſch'nem Feuer: 
‚um N ei mir. 'umf nf zu theuer. 
) 


| TE Bohm. 


IN euch 


An Sonnenfid der. 


66. 
Das Erfte it ein Wöortrhen der. Vers 
/ "bindung, _ 
Dft angenehm mit fr öhficher Empfindung, 
Oft aud) mit Leid und herbem Schmerz ger 
paart. | 
Es zeigt zwar ſtets gefelliges Verhalten, 
Und will allein fich nimmermehr enthalten, 
Dad) einmal braucht man’s aud) auf a andre 
Art; 
BER: von mir du Zweyte voll Ent: 
| fenen, 
Willſt du an meinem Tode audy dic) leben, _ 
So wie dein Zweck nur Menfchenelend if? 
—— von mir, ſelbſt wenn durch Men— 
ſchenwiſſen, 
Die deines Seyns ſtets reger Mord entriſſen, 
Und du Heilbringend manchem Schwachen 


biſt. 
Du aber "Ganges, fey mir bier willkom— 
men, 
Wenn dich, mir hold, von Liebesglut be: 


klommen, 
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Ein Mibchen bringt, auf das mein Aug ich 
warf, 

dad um fo Tieber mir, wenn dieſe Scyöne, 

Dub fie dieß Reben mir mit Wonne frone, 

Sälhſt deines eitfen Reitzes nicht bedarf. 


| Ä Th. Dett. 
, 67. 
Sollrecht behaglich man der Erften Paar 
‚genießen, 
A 1 es vom Vogel, den ich meine, ſeyn, 
Und ſoll die Letzte uns gefallen, muß ſie 
| - fließen, 


‚ Der Delle gleich, fo lieblich und fo rein. > 
) Di Ganze pflegt mand) Zreudenmahl zw 
| 


ſchließen, 

Mn’! mit Munterkeit im Kreis die Hunde 
macht, | 
Und unter Gluſerklang wird froh ſein Scherr 

belacht: 
Ara [ey als würgend e3 den. Schmauſeru 
eſen. 
angeprief eh 
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68. 
Ein o Beymwort nennt Euch meine 
Lenker" 
‚Wem es gebührt, dem ward. ein Gut zu 
‚Theil, 


Das man von je wohl über Alles ſchätzte: 
Denn ohne Noth iſt's keinem Weſen feil. 


Es preiſen's in der Brüder munterm Kreiſe, 
Die Erften zwey mit frohen Melodien; 
Und doch vernichten fie, auf gleiche Weife, 
Die fonft das un, — ber Lebten hohen 

-&inn, 


Drum werde Keinem je dad Ganze eigen 
Wie Vielen wohl zur Väter Zeit geſcheh'n: 
Sie — hartem Spruch den Nacken beu— 


und. — un ap und Mitleid, unteren 
S 5 








69. 


| ® er 
Mein Erftes ift ein fonderbares Thier, 
Und hören wir auf das, was unſre Mutter 
ſagen, 


So hat in zweh und drey ed al’ uns einſt 


getragen; . 
Pod) halt 18, — äfter nun — für «eine Bar 
un bel fchier. | 
Eonſt gilt wohl Nummer Eins auch oft fir 
En‘ einen Saft, 
Denn gern ‚man fießt, obſchon man bei ihm 
felbften nimmer. 
Gebeten wieder wird. Ich Eenn’ ein Frauen: 
| zimmer, 
Und ärg're brüber mich, wohl alle Tage faſt, 
das Zw eyund Dr ey ſich oft läßt zärtlich 
—— küſſen, | 
Indeß mein Mund, der doch für fie weit beffer 
paßt, 
Car oft im Hintergrund hat traurig barben 
* müſſen. 


- 
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Das Öanze, ja, wie fol ichs' Euch be: 
ſchreiben? — 

Es iſt ein Inſtrument, vom Künftler Li: 
erdacht, 

Das große Männer klein, und Hohe ‚niedrig 

| macht, 

Doc wird es meift dabei nicht einmahl blei: 
ben, 

Denn a ar. erft fo weit, fo wünſcht Ahr 
auch von Herzen, \ 

Mas Ihr. fo Hein gemacht, aud) gar nod) an— 

| zuſchwärzen. 


Ty. Hell. 








Die Erften find der Liebe Sig, - 
Die Zweyt en aber ſcharf und ſpitz, 
Doch wenn ſich Beides paart, 

Dann bin ic) auch von beß'rer Art, 
Car oft von Gold und Edelftein, 

Und ein Geheimniß, hold und rein, 
Bird treulich dann von mir bewahrt. 


5. Kind, 


Tr - 


Nimm die Erſte, gieb die Letzte mir, 
Dein Gedächtniß ſtirbt mit meinem Leben, 
Miße id) jegt das Ganze geben, 

Könnt ich es; fo würde mir und Dir. | 
draute Liebe nicht den Buſen heben. 


⁊ 


Bchm. 


In meinem -Erften wohnt die Kraft, 
In meinem Zweyten wohnt der Muth, 
Und Beydes hatımit Tod und Blut 
Gebändigt einft den Uebermuth, 

Und einem Wolke deutfcher Kraft, \ 

Der Freiheit Segen bald verfchafft. 


F. A. Ruhm. 


75, 


Enftie Snibe 


Nicht ohne mic) kann diefe Welt ber 
ſtehen, 

Sch finde ftets e ein Plägchen zum Entfalten, 
Du ſuchſt umſonſt mit Sänden mich zu hal: 
Ä ten, 
| Beil Pi zu lang bei dir, bring’. ich div Une 

\ = IR" 
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mente Sylbe. 


Hoc) rag’ empor ich .in des Himmels 
— Raum, 
Dan ſchmückt mich ſchön von Innen und von 
| — Außen, 
Und in mir ſelbſt muß ich dann wieder hauſen, 
Und bin ein tauſendtheil von meinem Erſtern 
faum. 


Das Ganze. 
Der Zukunft hingegeben iſt mein Loos, 
Ich ſchwind' und komme flüchtig wie Ge— 
— danken, 

Ich bin unendlich, Eenne Eeine Schranfen, 
Und Phantaſie zieht mich an ihrem Buſen 
| groß. 

Th. Hell. 


— 
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Ruhe fanft auf Nummer Eins, 
Denn Dich ſtört nicht Dein Gewiffen, 
Auch ein ſchlechtes Schlummerfiffen, 
Iſt doch beffer ftets, als keins. 


Gehe dann durch Nummer Zwep, 
Zwar nicht Blumen wirft Du treffen, 
Doch wird Fein Moraft Did) äffen, 

Und der Weg-ift Felfenfrei. 


Hat das Ziel erreicht Dein Fuß, 
Schreibe dann an Deine Lieben, 
Die zu Haufe Dir geblieben, 

Und das Ganze braudy’ am Schluß. 


Th. Dell. 








ns 61 u 


„ 


T=-» 
Ein nutzbar Völkchen find die Erften 
j Beyden, | 
Doch (hört man klagen) nicht zu allen Zeiten; 
Geſchöpfen von verſchiedner Gattung geben, , 
Gie arglos, je nachdem Ihr wollt, das Leben. 
Die Letzt en trifft, man, wo fie find als 
0... Märchen, ° N 
Es krinkt die Ueberzarten jedes Härchen; 
Doch minder zart behandeln oft ſie Herzen, 
ME denen fie aus hoher Milde-fcherzen. 
Das Ganze find gar liſtige Geſellen, 
Dir, Schmerz erregend, manch Geſicht ent: 
. ſtellen, 
Den beſten Tänzer machen ſie verdroſſen, 
Und eitlen Midchen thun fie großen Poſſem. 





76. 


Die erfte Sylbe ift ein Fluß; 
Biſt Du zu Deinem Glück Dir felbft genug, 
Bent Zwey und Drey Dir friedfichen ‚Ge: 
nuß; 
Das Ganze ift ein altes Predigtbuch. 


F. Kind. 


I 
| \ 

Die erften Sylben hat man alle Tag A| 

Man mag fie wollen oder nicht, ei N 

Beſtändig hört man drüber Klage, N 

Doch hilft es nicht3, was man. Jauch fpricht: 

Die Dritte zeigt den Potentaten, 

Der uber Weiber Herrfchaft. übt, 

© Und hochgeehrt in ſeinen Staaten, 

ey thut, als ißt und trinkt und liebt. 


77 


N 
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3 Gan je thront suf hohen Zinnen 

Von innern Kräften nicht bewegt, 
Damit es Leben nur gewinne 

Venn ſich die Kraft der Lüfte vegt. 


Th. Heft. 


’ 78. 


Mein Er ſtes wähle den Wald zum 
| Gaus; J 
Mein Zweytes zieht die Lämmer aus; 
Doch wenn ſich Beydes eint, 
dann zieht der froſt'ge Mannes an, 
Venn Eis und Froſt erſcheint; 
Doch dankt's auch auf der Schlittenbahn, 
Nanch Mädchen ihrem Freund 


— 


— F. Kind. 


—— —— 


—— —— 
— 


© 


Wirſt mit der Er ſten— Du mich einſt 


| umfchlingen, 
Neun’ mich die Legten auch, die Erjie nim— 
mermehr, 


Und ib die ihr nach taufend andern Dingen, 

Nur nicht nach Liebe ſtrebt, wie irret ihr ſo 
ſehr! 

Ihr haſcht nach Prunk, nach Macht? weit 
fo die Letzten ſeyn? 

‚Das Erfte ſeyd ihr nur, das Ganze obendrein, 


An Elifen 


Die Er ſte würde Dich Nicht ‚höher 
ſchmücken; | 
du aber wäreft ihre würd’ge Zier. 
De Lehten zaubert Du mit Deinen Blicken 
Herab zu ung, fie weilen ſtets bey Dir. 
Ach unterm Prunk des Ganzen, wohnt nicht 


| immer Eu 
Ein froh und glücklich «Herz bey allem Schim— 
| mer. 
8.8. Große. 
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Wohl Dir, wenn beyder Erſten Treue, 
Dich noch führt auf des Lebenspfad! 
Um nicht zu fühlen ſpäte Reue, 
Befolge willig ihren Rath, 
Kann Du ihr Walten einft belohnen, 
- Werd fuffer Friede in Dir wohnen. 
Die Legte lebt nicht, «aber fpendet 
Dem Lebenden der Gaben viel: 
Nach langer Fahrt mit Jubel wendet, 
Der Schiffer nad) ihr feinen Kiel. 
Und Ruhe fucht bey ihr der Weife 
Und flieht der Thoren bunte Kreiſe. 
Das Ganze liebt mit treuem Herzen, 
In Freud und Leid der Biedermann; 
Er achtet Tod nicht und nicht Schmerzen, 
Wenn er ihm irgend nützen kann, 
Ihm ſeine liebſten Wünſche glühen; 
O mög' es ſtark und herrlich blühen! 


— K. F. Große. 


— 
* 


— 





Ob ich recht die Sylben theile, | 
Veh ich, Leber Lefer , nicht, 
Doch id) fürchte nicht Kritiken: 


Dein id) ſchreibe wie man ſpricht. 


Meine Erfte zeigt beym Singen, 
Eine Modufation, 
Auch die andre Sylbe nennet 
Eine eigne Art von Ton. - 
rob und klar erfchallen Beyde 
Nun vereinet zum Duett, 
Hab” fie oft gehört zufammen, 
Und es klang gar fein und nett. 
Doch das Gan ze gibt nic); Tone,‘ 
Iſt ein feſteres Geſtein, 
Und noch iſt es unentſchieden, 
Wie es mag entſtanden ſeyn. 


Th. Hell. 


4 


kahl 
—— — 
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Mein Erſtes liebt der fromme Glaube, 
Mein Zweytes haft die fromme Taube, 
Mein Ganzes hat die. Frömmigkeit erfunden, 
Doch ganz-ift draus die Frömmigkeit. ver: 

Er ſchwunden. 


84. 


Mein Erſtes ift-ein Theil des Leibes, 
Mein Zweytes auch; doch ihrer Kräfte 
Zoll, 
Vereinen müſſen beyde Theile, 
Wenn ſeinen Zweck mit Pfeileseile, 
Das Ganze Dir vollenden ſoll. 


85. 


Ausrufend hört ic) oft. die Erfte nennen, 
Wenn den Bewundrung, jenen Furcht ergriff, 
Die Zweyfe leitet das verirrte Schiff, 
Das wilder Sturm am Felfenriff, 

Zur Zeit des Ganzen oft von Land und 
Fe trennen 


a 





Die Erfte ift Nähe, 
Die Zweyte oft Höhe, 
Oft Niedrigkeit; F 
Das Ganze Bebenklichkeit, 
Hinterhalt ;_alg feine. Sitten 
Wohl gelitten... 


en 70. N NT 
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# 


3weyſylbig. 


v 


Kennſt Du, o Theure den Baum? 
Wie gerne bräch“ ich feine Zweige, 
Ware das Ganze für Dich: wollte 
| Du. E 
Das Erſte mir ſeyn! 


— 
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Die Erſte reiche ich dem Freund, 
Voll Treu und Herzlichkeit; 

Das Ganze werf ich hin dem Feind, 

Und bin zum Kampf bereit. 


89. 


Drenfnibie. 


Sendet, biſt Du entfernt, Dir bie Ge— J 


liebte das Er ite, 


| & derwahre bedacht es in dem Gan jen, 


eb Du. 


kenne. | 
5 "weten ed. ſteckſt, damit es den fpä- 


| bich 


| 
| 


henden Blicken 
Fr entgehe und nicht Neugier es werde 


zum Raub, 





— — —— — — 
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— ſind der Sylben, die das Ganze | 

bilden; | | 

Die Erfte hauft in blutigen Gefilden, i 
Sie ift ed, die. dem. Kämpfer, Much: verleiht, 

Und Lorbeerzweige feinen Thaten weiht. 


* 
we 


Auch wohnt fie oft in Gottergehenen 
Herzen, \ 
Sie — ſanft der Leidenſchaften Schmer—⸗ N 
ven; 
Werft Hochgefühl in der beklommnen Bruſt, 
Und macht ung dann der reinften That ber _ 


wußt. 
* | Bi a . | 
rn ffe auch der Unſchuld heifger | 
Rächer, 
Straft durch Beſchämung ſchweigend ben 
Verbrecher, 


St« vet bann den Pilger aufder Tugend Bahr, 
Und facht den Funken edlen Str ebens an. 
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kin Theil des Menfchenkörpers-nenitt die 
N Zweyte; 
Sr ward die Ruh' des Nächſten oft zur 
‚ | ‚Beute; | 
| Denn läſternd ſte das arme Herz zerwühlt 
Und mit des Bruders gutem Nahmen ſpielt. 
* | " 


% m 


Doch fließt auch oft, ſüß wie des Honigs 
Milde, 

Hoffnung Troſtgebilde, 
underbalſam für verbißnen Schmerz 
kärket heilend dag zerrißne Herz. 


3* 5... 
* RR 


Sie labt das Ohr, wenn Harfentöne 
klingen.. 

| | ch die Seele dringen; 
'enlaut gleicht ihrer Harm onie, 

\ Megt wie fie ‚ in füffe Phantafie.. 


* 


Us ihren, Quell der 
‚StR 
Und 


* 
‚Ih fe Schauer dur 


in un 


durch fie wind kräftig. unfer Leib ge— 
\ im Staub dag Leben ung gefriftet, 


Doch faugt fie Gift aud) aus der Stürkut 
| Glas, 

Wenn ſie die Kunſt der Mäſſigung vergaß. 
= { * % * | 
Das: Ganze iſt der Nahme eines fon 

chen u 

Monarchen, welcher in des Feuers Rache 

Einft einen frommen Mann zum Opfer | 

Der Gottes Wort mehr, als bes Pal 

pries. 


qu. 


| Bedeutung leer, wo Ihr allein fie fin! 

Raubt doch die Erſte jedes Wortes Wert 
Mit dem fie ſich als Haupt verbindet, 

Wenn die Geliebt' um Aug und Herz 

u . Zweyte windel 

Wie willig wird der Freiheit Glück entbel 

Das Ganze nennt ein Land daß ſüſſe. 9 

— | nährt. 


— 
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| ge. | 

Dom Hügel ſchwebt der May- auf die 
| | Gefilde, 

X feuchter Wiefe grint das Er fte fchon, 

Vey ihm erklingt des Hirten Flötenton, 

Denn um den Wach ſich weben Luſtgebilde. 

GStrahlt, den das Andre nennt, in. ho⸗ 

| | ber Milde: 

Ind ſpendet Segen er vom gold’neir Thron; 

m jauchzt. das Work — es glüht der Hel— 


denſohn / 
Venn er die Starken ruft ins Schlachtge⸗ 
fie. | 


Die Abendglocke tönt: von ſchwarzer 
Kur Bier: ' — 
| Vallt nun das Ganze über Haid’ und Movr; | 
Ss führt der luftbeſchwingten Weſen Chor- - 
Flieht, Wandrer- Ihren Tanz im Mondenlichte; 
| Ind leiht dem: großen Dichter Euer Ohr,“ 
de ſang die ſchauerliche Nacht geſchichte. 

| . em 


x 
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954 
Bwenfgiste 


Eine ber Sylben enthält den umfan 
Bi des menſchlichen Wiſſens: 
Meinen Ge filden entblüht, wie roſige Blüth 
des Frühroths 
Gabe vom Himmel herab, des Geiſtes al 
| mächtiges Streben, 
m für's trauernde Herz und Nahrun 
für Geiſtes-Verlangen. 


Aber es —— ſich auch durch Roſen ut 


blühendes Buſchwerk, 
Schlangen von giftiger Art; vom töbtend 
Geifer befprißet, 
Welket der duftende Kranz, der Unſchuld ui 
| Tugend geheiligt. 
Antlib verhüllend entweicht vom Süngling d 
freundliche Schußgeift, 
een Auges verläßt der fchügende Eng 
“ bie Sungfrau; 
Ewig verloren entſprießt für Beid' oft Fe 
heilender Balſam. — 
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‚a nun mit forſchendem Blick die Zwey te 
der Sylben ins Auge. 
B des Regierenden Hand erfcyein ich als 
Zeichen der Große, 
End aß die Zierde des Throns, wie Scepter 
|. und Krone und Purpur, 
Ne in ſchwächerer Hand des Pilgerd, ad) ! 
| oder des Greiſes 
| dit ich ein Zeichen des Kampf's mit Schwäch— 
lichkeit und Ermattung. 
der Lehrer empor, ſo bin ich ein 
Zeichen der Strenge. 
Stauſt Du mich ganz, ſo entſteht aus Tau: 
ſenden meiner. Gebrüder, 
“Ye Öefilde, das Dir bie erfte der Sylben 
bezeichnet. 


# E mich 


Die beyden,erften Sylben haben. 
Sn Fäffern ihren Aufenthalt; 
Oft wird durd) meine Wundergaben 
Der fuffen Liebe Allgewalt, 
Die. Faum als Fünkchen erft erwacht : 
Zur hellen Flamme .augefacht- 
— En, 
‚Die wichtigſte der Rollen ſpiele, 
Sc) in des Fürſten Cabinet, 
Durch mich Fan mancher ſchoͤn zum Ziele 
Und maͤncher auch ans ſchwarze Beet; ; 
Und über Frieden, über Krieg, - | 
Entfcyeid idy.oft mit it. fiolgem Sieg. 


* 
Minervas Jünger muß mich ehren, 
Durch mich erwirbt er Ruhm und Golt 
Der Lehrer kann mich nicht entbehren, 
Und auch der Schüler iſt mir hold: - 
Doch nimmt er mich nicht wohl in Acht 
Hab ich ihm oft Verdruß gemacht. 
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Dielekte Sylbe hat vor allen, 
Merkur mit feinem Schild bedeckt. 
‚Seht in der Götter heil'gen Hallen 
Hab ic) den höhern Beift geweckt: 
Dem mit geſchliffnem Deckelglas 
Ein Gott auf mir, als Reiter faß. 


| * %. * 
| | | 
Bf Du mein Ganzes nun betradhten, 
So reißt Did) meine Wunde nicht; 
Deh darfſt Du mich nicht ganz verachten, 

Denn eine alte Sage fpricht: 
beſchleudert durch geweihte Hand, 

Dir id) den Teufel ſelbſt gebannt. 
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Mein Erftes denkt in einer engen Bel, 
Gleich einem Ey auf wilden Fluthen ſchwe 
bend, J 
Mit ſeinen Wenigen ihm beygeſellt, 
Den Tod von Legionen überlebend. 


Mein Zweytes, das auf Berg und del: 
| fen ftand, 
Und weit Bin überfchaute Thal und Fluren, 
Steht. meiftens jetzt zerſtört von Feindeshand, 
Kaum fi fiebt man noch von ihm bie morſchen 
| Spuren. 


Mein Gase blüht in. Norden ; N, 
auf, 
Und heilt durch regen Fleiß bie ſchweren Bun: 
” ben, - 
Die es vorher im blut’gen Zeitenlauf 
Durch des Tyrannen Würgerhand empfunden. 





u 





bittend ſchlingen, 

Ein zarter Mund ruft mit zwey Sylben, 

| | mir, 

5b felbft und mit mir Taufend, vufe täglich 

Cie im Gebeth dem Unbekannten, zu, 

Den mid) ein heilig Buch, den mid) mein 
| Herz, 

Mein Leben, ſo vertrauend nennen heißt. 


x et 


Auf ſchwanker Spitze ſpäht ein Falken— 

| auge, > 

Hinaus wo endlos ſich die Woge dehnt. 

Es harret lang — nun ruft es laut die 
Dritte | 

Herab aufs rühr'ge Volk im engen Haus. 

Der Jubel wiederhallt's, und allvergeſſen 

Si Hunger, Durft und viel vergoß'ner 

F Schweiß. 
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Das Ganze — ha! du fand'ſt es ſchon, 
mir ſagt es — 
Dein glänzend Auge, mir ſagt's dein Händer _ 
| druck. 
Aus ferner kalten Fremde rief es Dich, 
Zu feinem warmen Heerde einſt zurück, — 
Du lebſt, Du wirkſt dafür, Du ſprichſt im 
| | Rathe, 
Dein kräftig Wort, furchtlos; Du ſchirmeſt 
es fechtend 
Wenn des Tyrannen Wuth es hart bedrängt . 
Es lebe hoch! es daure, blühe, wachſe — _ 
Das Höchſte uns! mebft Gott und unfern 
Lieben. 


Mathilde mit dem blonden Paar 
Hat voll den Kopfvom I etzten Sylbenpaar. 
. Bird’ eine von den beyden Sylben mein; 
Vie fehr wollt id) die erite Sylbe feyn! 
doch Teider geht ihr ganzes Dichten, 
Damit fie glinz ald Siegerinn, 
ufslletzte Paar in andrem Sinn. — 
Erwirme, Mädchen, Dich für füffe Pflich: 
| | dien, 
Ds Sehnen lohne, Dir bekannt, 
Seid) ehrlich mir die Liebe Hand! 
Dam ſprechen meine ganzen Drey, 
kaut aus, wie hochbeglückt ich ſey! 


Behm. 





— —— — 
— 
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Der erſte Verſuch. 
98. 


Vor dem bretternem Gerüſte, 
Meines Ganzen ftand-ich da, 
Wie vor einer Felſenküſte, 
Hinter der ich Nebel ſah. 


Wird das ſchöne Werk gelingen, 

Das in Deinem Buſen brennt? 
Wirſt? Du Dich zur Höchſten ſchwin 
gen, | 

Die Dein Sylbenpaar benennt? 








Oder wirft Du unten bleiben, 
Aufder Erften die es zeigt? — 
Nein, Dich wird die Stimme treiben, 
Die Die nie im Herzen ſchweigt. 


x * 
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St doch auch der Sylben Dritte 


Scheinbar nur ein todtes Rund, 
Und doch macht in ihrer Mitte 
Sich des Lebens Funken kund. 


* 
* 


Alſo denn, mit friſchem Muthe 


Zum Verſuch ins Künſtlerfeld, 
Bis man das gelung'ne Gute — 
Zum Beſchau'n aufs Ganze ſtellt | 


F Th. Hell. 


— As 
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Gar Tieblidy, Ihr Kefer, ift was ich Eud) 

biethe , 

Mein Er ſtes hat Blätter, oft Blumen und 
Blüthe, — 

umleuchtet vom magiſchen Schein, 

Mit Roſen pflegt's heilig zu ſeyn. — 

Was Blumen im herrlichſten Schmucke be— 

| beuten,) 

Das gibt es Eud) „— feſtliche Freuden. 


Das P är ch ender Letzten wird achtend 
geprieſen, 
Denn ach! es verblühet ſo leicht, 
Und Blumen von heiliger Deutung — fie ſprie— 
Ben, . 
Mo freundfic) das Pärchen fid) jeigt, | 
Und, felbft an des Untergangs: Pforte ge 
leitet 

Vom Ganzen, wird's beimlich beneidet. 


Bchm. 





\ Venn Geifter in der Erſten mid) umme- 
| ben, 
Und finde Kühlung fäufelt durch die Flur, 
dann fliehen feſſelfrey durch den Azur 
| de Himmels, meine Legen zu den Hehen, 
Vo fich der Merten taufend Kreife drehen, 
Hinauf zum güt'gen Water der Natur; 
| Ind Teife heben meine Lippen nur, 
| Nm Segen für Klotilden zu erflehen. 
| En Ze Fi % 
Vereint umſchweben fie bald ſtille Grüfte: 
lus eine) Britten edfem Geift entfloh’n ; 
| Bald ſprachen ſie dem kühnen Lafter Hohn: 
| dald weh fie Dir der Hoffnung Balſamdüfte, 


| Und flügeln durch des Himmels Aetherlüfte, 


| um Urlicht Did), der Ewigkeiten Sohn. 


) 
f 
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Mein Erſtes kann den beſten Krieger u 
fchreden. — 7 
; Wird e eine andre Deutung ihm geliehen, 
So ſieht man Thier und Menſchen flieh'n, 
Vor ihm und ſeinem Anhang ſich zu decken. 
Das Mädchen, um gedeckt zu ſeyn, 
— nach dem Letzt en nur vor allen Din⸗ 
gen, 
Dann höret (Regen folgt auf Sonnenfhein 
Wohl oft auch unterm Dach, das Erfte man 
erklingen. 
Das & anze dient zum Schutz beym ſchwe— 
ren Kriegesſtand, 
| So ward es wenigſtens vor alter Zeit benannt, 
Zur Strafe wird es manchmahl noch getragen. 
Euch, Mädchen, die Ihr nicht Johannen 
ſeyd, 
‚ Und ſüßerm Krieg das zarte Reben weiht, 
Euch würde ſchwerlich diefer Putz behagen. 


Behm. 








102. 


. Meine beyden Tegten Sylben halten 
Selten, was die Erfte ung gewährt, 

Über fie finds, deren füffen Walten 
Sid) das Reben wunderſchön verklätt. 
Neberall find fie die Freudenſpender, 
Ueberall erheben fie den Gef, 
Ind aud) da, wo durd) beglucdte Länder 
Andern Sinnes meine Erſte fleufit. 


Wohl beſcheiden iſt des Ganzen Leben, 
SL und ohne. Prunk gedeiht es nur, 
Kurzes Dafeyn ift ihm bloß gegeben 
Indem Blüthenreiche der Natur; 
Und wenn hin zu jenen bunten Berten, 
Do es wirt im ftillen Dörfchen „uf, 
diebende zum Kranz es pflucend treten, 
Endet freundlich ſich fein Lebenslauf: 


Th. Hell. 


Homonymiſche Charaden. 


Erſte Sylber. 


Bald bin ich nur ein kleiner Theil, 
Und bald des Theils Beſitzer ganz: 
Gewährt man mich; dann dreymahl Heil! 
Dann grünmet ein erſehnter Kranz. 


er 


3Zweyre Sylbe. 


Bald bin ic) eine Todesart, 
Bald ein errungener Gewinn, 
Bald ein Ereigaiß 558 urd hart, 
5 Bald Fränk ich des Gefühles Sinn. 


Dee: — — | 
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Dos Gaunze. 


Bald heiße ic) ein trauter Gruß, 
Bald dien’ ic) ſtatt des Abſchieds auch, 
dald kommt etwas durch midy zum Schluß: 
So will's ein alter deutfcher Braud). 


Bchm 


. 104. - 
Das Paar der erſten Silben. 


Bus man mit Augen ſehen Eann, 
S meiner Willkühr unterthan: 
Da hilft kein Seufzen und kein Klagen, 
Wer mag den Zutritt mir verſagen? 
Ich ſelbſt und Euer Thun und Sinn, 
| Macht kund, daß ich Alleinherr bin. 


Die dritte Sylbe. 


— — —— — — — — J 


Bar aus der Heimath ich erſchienen, 

a ſtummer Bothe Euch zu dienen, 
Geſteht's, wie labend iſt mein Ich! 

Und ſchuf die traute Liebe mid) ; 
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Wie pflegt man Eüffend mic) zu ehren 
Kein Staatenbund Fann mid) entbehren. 


Das San, 


Sc) helfe mandyem aus der Noth, 

Wenn fonft ihm Niemand Hülfe both; 
Doc) treib ich mehr ihn in die Enge, 
Vergaß der Leichtfuß meiner Strenge. 

Ganz ungefällig iſt mein Sinn, 

Erſt dann, wenn ich gefällig bin. 

Bchm 


* 


| 
\ 
| 
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An Franciska. 


As. 


Mas ſuchen wir Menfchen im flüchtigen 


Leben, | 
Ras ir 8, wonach wir fo miühevoll fire: 
ben? 
dar Arme, der Reiche — der Niedre, der 
Hohe — 


Der feufgende Sclave, der Freye und Grohe? 
— € ift, was die Er ſt e der Sylben Dir 
ſagt ⸗ 

Um dieß zu beſthen, wird Altes gewagt: 


Doc) hier wird's mit Unrecht vofttommen gs”, 


nennt, 


Velllommen die Erde es nimmermehr kennt. 
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Die 3 weyte iff immer ber Srfen 

geweihet, 

Wird immer und ewig im Herzen erneuet: 

Denn wurde ſie einmahl vom Schickſal ge— 
währet, 

Wird bald ſie auf's Neue im Buſen genähret; 

Sie wechſelt. in uns bis an's ſchweigende 

— Grab, 
Ja über die Gräber noch ſchwebet ſie weit, 
Auf wechſelnden Wogen der irdiſchen Zeit. 


9, daß Dir die Erfte das Schickfal be: 


reite,. 

Dann wird Dir das Ganze nicht bleiben bie 
3Zweyte; 

Dann wird Dis im Siumendurdpdufteten 
Leben, 


Die. Beh mit roſigem Fittich umſchweben; 

Danm wird Dir vom Simmel die Zweyte 
— erfüllt, e 

Wie oft auch ber ſehnenden Bruſt ſie aatquillt 

Dich leiter die Erſte durchs Leben dahin, 

Dir weih' ich das Ganze mit ahnendem 
Sinn. 


. nn 


— 





106. 
Der Schulmeiſter. 


Herr Magiſter hier fürwahr, 
Iſt kein Weg, droht: uns Gefahr! 
Was die erfte Sylbe ſagt, 

Iſt uns hier, zu. Theil’ geworden. 
Ad) mein Gott !!im Walde da, 
Kann man ung beftehlen, morben. 


Der Paſtor. 


Nicht verzweifelt, ſeht, dort lacht, 
Uns der zweyt en Sylbe Macht, 
Zu dem Ziele führt ſie uns, 
Zu recht wackern Bauersleuten. 
of und ihrer Führung nad) 
Immer weiter vorwärts ſchreiten. 





Der Schulmeüſter. 

Gut! ich geh! 

Der Paſtor. 
Ich hinterdrein. 
Beyde. * 
Bald zum Hüttchen zieh'n wir ein. 
Dex Schulmeiſter— 
Weh, o Bi 


D er Paſtor. 
Was iſt es denn? 
Der Schulmeifter- 
Ad)! id) ſtecke tief im Schlamme! 
Der Paſtor. 
Oh! fo wär bad Ganze doch 
Nur des 3 went en Täufchungsflamme. 


Th. Hell. 





Erhe Sniße, 


Um mic) wallt eine dunkle lange Hülle, 
Mit taufend Seuerfunfen überſä't. 
Ein Kranz umflicht der Rabenlocken Sülfe; 
| dir Erden -Diademe find verſchmäht. 
| & Kronos noch das große All belebte, 
Lherſchte ich mein ſtilles düſt'res Reich, 

Y nad) ber Erdgeift braufend es umſchwebte, 
| Dar keine Macht an Größe meiner gleich. 

Fromme, ſproch Kronos einſt, die tiefz 
| . Stlet | 

Do reges Leben iſt, mur da iſt Glück! 

en Mutter jetzt! Es ift des Schickſals 
Bu Wille; J 


| hein Sträuben ruft den großen Plan zurück! 


J 
| ii ich gebar das Lieblichſte der Dinger 
Den Spmuikdeg Au des Erdballs erſtes 
| | Glück. 
Vohin es dringt im großen Welten ⸗Ringe £ 
Meht bang und ſcheu das duſtre Grau'n zurück. 
| ” 


—— B:Wwe yte Gnidem R 
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Dod mir - warb nicht die füffe Mutterfreude,, 

Mid) flieht, was ich gebar; ich muß ’ 
flieh'n! 

So wollt es Kronos! Ach, zum Raub dem 
Leide, 

Muß einſam ich auf meinem Pfade ziehn! 

Entlockt mir dann die Sehnſucht bittre * 

nen, ©: 

Dann: folgt. mein Liebling ‚mir und Füße fi fie 
auf.. 

Verbunden, doch getrennt, in fietem Seh⸗ 

nen, 
Vollführen ewig wir den großen Lauf. 


EL 


Den Nehmen gab man mir nach jenen 


Beyden: 
Doch nichts kann wohl befcheid— ner ſeyn, als 
ich. 
Sc diene Stücficen, und Eudh, die ſchwe— 
N res Leiden, 


Zu 1 Boden ar ned — Ihr ſegnet mich. 


he 





re > 


Nit Pracht bin in Palläſten id) umgeben, 
doc) auch der Hüther pfl eget forgſam mein. 
De durcht verlernt durch meinen Schutz 
| ihr Beben; 

RK ihre langſam mich, und höre auf zu feyn. 


u 
198... 


x 


Die erfie Sylbe. 


Vohl Hittert alles wenn ich walte 
" Berg und Thal ertönen laut, 
IN Städte begen, wenn ich ſchalte, 
And Veſten, mir zum Trotz gebaut. 


Day nehre Par. 


| Ich Öin’ein:Teidhtes ſanftes Weſen 
N bin fo heimlich, traut und ſtill— 

as zu deuten auserleſen, | 

icdes Mädchen weiß und will. 

— 


"Ang 


„0 





! 


—— — 
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A re Deren. 


‚ Doch mödjt” es wieder, traun! erliegetl 
Menn wir von ftarker. Hand gepaart, 
Uns wollten an Die. Schwache ſchmiegen, 
wie, ein Gemächt gang andrer. Art.) 


Vermag doch felbft: im Männerkreiſe, 
Sept ſelten einer unſre Wucht, 
Drum wird es nach beliebter Weiſe 
Mit Pappe vor der Hand verfüchts: 


F. A. Supn 


Ein Thier, das ſich durch's Aeußre nit 
empfiehlet, 

Das jedermann ala wild und grimmig ken— 

Ob Mancher ſchen mit ihm, nach langer M 


he ſpielet, 
Das iſt es, was mein Erfies nennt. 





ua Ei u u. 
{ — — 
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Nein Zweytes war, wie und bie Bibel 

| | lehret, 

‚au Daniels, des Thiervertrauten, Zeit, 

‚ Kin Gett, — obſchon durch Pfaffentrug ger 
weıht, 

dach von. dem Wolke hochverehret. 5 | 
‚Kun ware es zwar wieder alle Pflicht, 

Di Veib ein — grimmig Thier zu heißen; 

| Nein, nein; die wilden Thiere beißen, 

| Un's Himmelswilen! das thun — die Weir 

| | ber — nicht. 

| Ib gegentheils, verzeiht mir, unterfchreibe 
Ihhlange ſchon nicht mehr den Sugendwahn, 

| don dem fo Mancher ſchwer ſich rennen } 
| lann· ee 
& wohne — Gottheit in dem Weibe; | == 
| Ind dad), wollt Ihr mein Thier und meinen 
— Gott vereinen, 

| So wird ein Weibernahme Euch erſcheinen, 
der Kindlichkeit in ſeiner Bildung führt, 
Veßhhalb er auch der Jugend nur gebührt. 


\ | N Bch m. 





Im Triumph zum Dorf getragen. 


un 103 en 


[2:73 
» Meiner beydben Erften Ölut 
Mahlt die Flur mit Gold und Farben. 

Weh! es fdyüst der Sonnenhut, 


Nicht die Schnitterinn; fie ruht, 


Faſt entathmet hinter Garben, 
Wird dann auf befränztem. Wagen, 


Meine beyden Resten pflege’ 
Uns der holde Lenz zu geben; 
Sanft von milderm Licht bewegt, 
Leif’ von Euhler Luft bewegt, 
Sieht man fie zum Simmel ftreben; 


Wenn fie künſtlich ſich verbinden, 


Kann man fie am Wagen finden. 


"Sruchtlos fchüßt der Sonnenhut 
Selbft die Schönfte vor dem Ganzen; 
Bär die Haut wie Schnee und Glut, 
Weiß eg doch mit gier’ger Wuth, 
Auf die Wangen fich zu pflanzen. 


% 





liche Mädchen! laßt es bleiben, 
E durch Künſte zu vertreiben. 


F. Kind. 
I. 


Der mit den zwey Erften zu viel ſich 


ergötzte, 
| Den brachten die Erften ſchon oft um ba 
| Letzte, 
Und mancher trieb, um das Letzte zu mar. 
| dien, f 
Ace mit den zwey Erften verderbliche 
Sachen. 


Oft iſt das Ganze ſo ſchnell nicht zerſtoͤrt, 
w von den zwey Er ſten bie — a 
ehrt. . 


. h 


— 


A. Apel. 


I 
| 
| 
| 
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Die Erfte ſteht vor manchem Wort, 
Und zeigt uns eine Nabe. 
Die Zwepte ſchmerzt an jedem Ort, 
Doc) mebr noc) von der Höhe, 
Dft wird des Ganzen edle ier, ] 
Des Dichters Ruhm begründen, 
Dieb Büchlein möcht e8 gern bey Dir 
Ind jedem Lofer finden, 








Aufldſung der Charaden. 


— x 


1, — 


- Ei Rofenfrang. 
5. Scyamröthe, 
4 Slußpferd. 
5. Gleicymuth.  - 

6 Halseiſen. 

7. Flitterwochen. 
8. Stückwerk. 
9. Laſter. 


n5# 1 06 Sn _ i 


ı0. Eiſenach, Stadt: ım Groß⸗ 
herzogthum Weimar, durch 
eine ſchreckliche Pulver-Eyr— 
ploſion halb verwüſtet. 

11) Altarblatt. 

Kupferſtich. 

13. Öallerie. 

14. Tiſchblatt. 

15: Ahorn. ı 

16. Kanzelifl. 

17. Schwedenburg. _ 

18. Örasmüde. — 

19. Blumenkelch. 

20. Tauſendkünſtler. 

21. Wegweiſer. 

22. Neidhammel. 

23. Nordſtern. 

24. Muthwille. 

25. Gottlob. 

26. Beyfall. 

27. Schwertlilie. 

28. Sinnbild. 

29.) Vollmacht. 








& 
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(80) Ahorn, 
31: Immergrün. | 
52. Kantſchuh. 
53.) Jungfrau. 
54 Duelle. 
135, Grasmücke. 


% 56; Urlaub. 


57) Landwehr. . 
58; Landfturm. 
B9: Wehmutter. 
4% Naſeweis. 
4. UBC: Ship 
Fe Maulaffe. 
43. Windbeutel: 
44. Milchbart. 
45. Tagedieb 
46. Achſelträger. 
47. Spitzbube. 
48. Zuchthaus. 
49. Scyuarfrichter.. 
50. Rabenſtein. 
51. Urlaub, 
52. Guckguck. 





J 
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. Kranziungfrau. 


100. Nachtgedanken. 


101 
102 
105 
104 
105 
106 
107 
105 


109: 


110 


ıiı 
112 


. Sturmhaube. 
. Maasliebe. 

. Dandfchlag. 

. MWechfelbrief. 
Glückwunſch. 

. Srrlidt. 
Nachtlicht. 
Sturmhaube. 
Bärbel. 
Sommerſproſſen. 
Kartenhaus. 


. Benfall, 





| 
| 
| 








* 
J 
* 
⸗ 
* 
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J 

4 

4 

* 
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” 
* 
* 
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Nennt mir das Spiel, das große Kinder 
ſpielen, 
Gey Kleinen heißt ein ähnliches — Verſte— 
Der eine muß ei — 
eine muß ein Ziel dem andern ſtecken, 
— die andern großen Kinder zielen; 
och in der Weite nicht beſteht die Schwie— 
— | vigkeit, 
an Nahe Liegt das aufgeſteckte Ziel. 
lein bie Sache iſt, man fieht davon nicht 
„Biel, 
Denn eingehüllt iſt es in Dunkelheit. — 


W —— 


©. 7@ 
Man muth es mir nicht zu, die Schuld 

zu tragen, 

Being als zartes Kind id) einen Mord — 

Man fieyt die Menfchen vor Gefahren zagen, 

Tragt fpäter mid) die Mutter wüthend. fort. 

Auch außerdem ſucht man mir auszuweichen; 

Doch viele braucyen öfters mich zum Spiel. — 

Oft pflege ic) als Blume mid) zu zeigen; 

Doc; bringe der Lenz mid) am des Lebens 
Ziel, 

Seh) fände denn noch Rettung in der Erde: 

- Dann fteig’ id), werthlos, mit der Zeit im 

| Werthe. | 


Beh 








pP 


Sie fhenft nicht Duft, nicht frohen Muth, J 
Die Berg ud Evans Gaben ° a 2 


Gleich Schägen fie zu Hichen. 


N ur 
1 
sr h 


Die heißt die Hesperidenfrucht 


die nicht. vom Baume ftammet, 
Und doch zu Haß und Eiferſucht, 
De Nachtigſten entflammet? 


. 


ein Strahl der Sonne kocht ihr Blut 
ein Wurm kann in ihr graben; 


— * 


Sein Thau kein Regen gibt ihr Saft, 


Sie trägt im Lenz nicht Blüthen; 


t 
och pflegt der Stolz, doch pflegt die sa 
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Du find'ſt anihranicht Laub, nicht ©ras; 
Nur Glut kann fie erweicyen; | 
Doch fproßt, wie bey der Ananas 
Auch ihr ein edles Zeichen, 


A %& 


Doch prangt fie feftlid) aufgeftellet, 
Der ſchönſte Zweig daneben; 
Trägt ſelbſt ein Bild der. ird'ſchen Welt, 
Das Pfand zu höher'm Leben. 


Sur- einmahl pflegt ihr Woret Strahi 
Dem Erdengott zu ſcheinen; 
Denn ſchmückt ſie ihn zum zweyten a 
Ruhe fie.auf: Todtenbeinen:! Be 


F. Kind. 








2. 

Ich bin ein Thor, das jeder weiß, : 
Ind oftmahl ift durchgangen; 
Ich bin ein Pfad mit-breitem Geis; 
Vohin nie Menſchen drangen; | 
Mein Silberlicht, mein reiner Glanz, 
Kann Dir zur Fackel dienen; 
Gewölbt, gepflaſtert bin id) "ganz, 
Von Perlen und Rubinen. 


* 


Ich bin ein Gurt, der um's Gewand, 
Der. ew'gen Braut fid) ſchmieget, 
Den ihre des großen Meifters Hand 
Mit Luft zum. Schmuck gefüget. 
Doch hat auf blendendes Geſtein, 
Sich Mutterlieb ergoſſen, | 
Und mildernd ift ein fanfter Schein; 
Auf meinen Strahl gefloſſen. 


g. Kind. 
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8): 


Dft bin ich der Menfchen einz; ges Bf — 


ſen, 
Gar mancher gibt ſich mit mir nur ab. 
Mich zu erzeugen, ſind viele befließen, 
Wer mich hat, kommt an den Bettelſtab. 


Wer nur an mich denkt, hat vieles ver— 
brochen, 
Auch der Stocktaube hörte mich gehen, 


Der Stumme ſelbſt hat mich ausgeſprochen, 


Und der Blinde hat mich deutlich geſehen. 
Man erhält mich. gratis und ohne Geld; 
Ich bin der. Urſtoff der ganzen Welt, 


Th. KH rn e r 





! 


— 
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Ven begreifet ſelbſt die rohſte Horde 
Velche ewig Boras umweht, 
Und wer redet ohne Worte 
Mit der höchſten Majeftät? 
Freude locket eg auf Deine Wangen, 
Rühret Deine Bruſt mit ſüſſem Schmerz, 


| Denn Du in zwey Mufcheln es empfangen, 





dringt es mächtig in Dein Herz, 


7. 


Ich ſchwebe munter’ durch die Lüfte, 
eſchwätig nennt man mich in einem Sinn, 
| "allein 
SM andern, deck' ich mit der Macht der Grüf te, 
en Unglückſeeligen im heilen Sonnenſchein . 


J 


— — 
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Tod ſchleudre ich mit Pulo er in die Hı 


Ferne. 


Im Waſſer findeſt Du mich klein und groß, 9 


Mit Slifern fchau- ich in die Sterne, 
Ben Holz bürgt- mich der Erde Schoss. 


F. v. Maltiz. 


9 


Sc) Taufe ohne Füße, 

Verfchlinge ohne Schlund, 
Ich tobe oft, ich fehieße, 
Dürc enger Röhren Mund; 

Mein Mangel raubt bad Leben; — 
Dem ich) Erquickung both, 
Ergreifet, ganz umgeben‘ 

Bon mir; ein fehneller Tod. 


EA F. v. Maltiz. 


I 
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Der Held ftürge fi) im Schlacht und 
u Tod, 
Venn man zum Ehrenlohn mich both; 
Gewählt ward ich aus buntem Krame; 
Öefreift, punctirt, gemuſtert, glatt, 
Schmück ich im Dorf, und in der Stadt, 
Dat Hirtenmädchen und bie Dame; 


w. Nordſt erm. 


1143 


Ich gehe, ſpreche, ſpiel“ und ſinge, 
och nimmer müde, ſchlaf ich nicht. 
Rund, gleich des Vollmonds hellem— 
— Ringe, | 
SIE mein bedeutendes Geficht. 
Ich Schaue fonder Furcht bey Stürme, 
In Riefengröße von den Thürmenm 
Doch hab’ ich auch im Zwerggeſtalt, 
In Zimmern meinen nn 





1 
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Sey wer Du willſt — ſey Volksregie 
Sey auch der ärmſte Erdengaſt, | 
Ich bin. der treue Kechnungsführer, 
Des größten. Schages, den Du haft. 
Und trägft Du Perus Gold in Kauf 
So Fannft Du nidyt zurück erfaufen; 
Was in: Verluft mein. Griffel ſchrieb 
Drum fpare, was Dir.übrig. blieb. | 


a i25. 


Alle Weſen, die.die. Welt geboren, 
Sind von Anbeginn-mir unterthan, 
Bis der Tod zu feinen ſchwarzen Ihoren, 
Sie herniederführe auf dunkler Bahn. 
Doc) in einem andern Sinn erfand. 
Mid) der Menſch, und ſelbſt im fernen Laı 
Wandelt auf mein ſtummes Machtgeboth, 
Sich in Reichthum oft die bittre Noth. 


F. v. Maltiz. 


dus gleichen Theilen fpig und ſchark, 
Hat mich: des Künftlers Hand geſchaffen; 


Ihhbin ein wahrer Nothbedarf, 


— — — 


Su | 
st Irfenal-von Damenwaffen. - 


vu:Merditern. 
14% & 


Die Thoren Taffen mich felten ruh’n,- 
et Weiſe gibt mir wenig zu thun. 
ur einfach hat mich dev Biedermann, 


0%) doppelt dev Falfchheit und Argliſt Ges 


ſpann? 


Mid) faßt die Gerechtigkeit ſcharf ins Geſicht 


— — 





Ind 

em ſie waäget auf ihrer Wage, 
dennoch dreſchen auch alle Tage, 
Viel Rechtsverdreher mich vor Gericht. 


— 22 3 





6* 
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15; 


Hart find wir, aber doch nicht ſchwer, 
Sind ganz, und doch durchbrochen, | 
Und was und trägt, Das mwırd vorher, 

licht ohne Schmerz durchſtochen. 


J 


vr Nordfterm 


16. 


— heißt das Ding, das Wenige ſcha— 

‚ben, 

Doc) ziert's des ‚rößten Kaifers Hand/ 

Es iſt gemacht, um zu verletzen, 

Am nächſten iſt's dem Schwert verwandt? 

Kein Blut vergießt's und macht doch tauſend 
Wunden, * 

Niemand beraubts und macht’ doch reich, 

Es hat den Erdkreis überwunden, 

2% = an dag Leben Ianft und gleic). 


=> 3 — 





| 
| 
| 
| 


' 
| 


Hl 


| 








on 125 
de größten Reiche hat's gegründet, 
die ilt ſten Städte hat's erbaut, 
do) niemahls hat es Krie g entzündet, 
Ind Heil dem Volk, das ihm vertraut ! 


Schiller. 


17. | 


Kennſt Du das Bild auf zartem Orunde, 
Es gibt fic) ſelber Licht und Glanz, 
kin and'res iſts zu jeder Stunde, 
Und immer iſt es friſch und ganz. 
In engſten Kaum iſt aüsgeführet, 
Der kleinſte Rahmen faßt os ein, 
Doch alle Gräfe, die Did) rühret, 
Kennſt Du durd) diefes Bild allein. 
Und kannſt Du den Eryftall mir. nennen, 
Ihm gleicht an Werth Eein Edelſtein, 
Er leuchtet ohne je u brennen, 
Das ganze Weltall ſaugt er ein? 
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Der Simmel ſelbſt ift abgemalet, 
In ſeinem wundervollen Ring, 
Und doch ift, was er von fid) ftrahlet, 
Noch ſchöner, ald was er empfing. 


Schiller. 


18. 


Ich habe ein Liebchen, gefunden, 
So treu, als es keines mehr.gidt! 

In frohen, in traurigen Stunden, 
Bin ich's, der die Reizende liebt. 


* * 


— 


Wann glühend im purpurnem Feuer, 
Aurora den Fluthen entſteigt — 


Umhüllet von der Dämmerung Schleyer, 


Am Abend die Sonne ſich neigt — 


— — — — 
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Rings um in der ſchlafenden Munde, 
Die Sterblichen Schlummer erquickt; — 
Stets hänge mir die Theure am Munde, 
Ihr Othem iſt's, der mich beglückt. 


Dir ſcherzen und küſſen im Freyen, 
Wir koſen im Dunkel und Licht; 


Vir fürchten nicht Neider, wir ſcheuen, 





Verläumder und Lauſchende nicht. 


* © — % 


Ihr Frohes Geplauder, ihr Scherzen, 
Verſcheuchet den Harm der mich plagt 
Verſcheuchet den Kummer, die Schmerzen, 
Den Gram der am Buſen mir nagt· 
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Sie feffelt durd) zärtliche Töne, 
| Die Herzen, drum ift fie mein Stolz! 
Sie iſt eine ſächſiſche Schöne, 
Doch leiber iſt fie von Holz. 


Aug Brun. 


19. 


Kenn Du das Biden, das die höchſte 
Wonne, 
Dem Liebenden für feine Glut verſpricht? 
Cs deutet ihm des neuen Lebens Sonne, 
Er gäb' es felbft um Cröſus Schäge nicht! 


\ 


Kennſt Du das Zeichen, das zur feften Kette, 
Wenn Du e3 öfter wiederholeft, wird, 
Und auf dem ‘Stroh ven feiner Tagerftätte, 
Oft fchaurig den Gefangenen umklirrt? 
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Vadoppet bringt es Noth, nur ‚einfach 
Seegen, 
Deins hier den Geift,und dort ben Körper 
balt, | 
Dies möge wohl bedenken und erwägen, 
Der vielfach es verfchenkt, wie’s ihm gefält. 


Th. Dell 


20. 


Unter allen Scylangen ift: Eine 
Auf Erden nidyt gezeugt, 
Mit der an Schnelle Feine 
An Wuth ſich Eeine vergleicht. 


Sie ſtürzt mit furchtbarer Stimme, 
Auf ihren Raub ſich los, 

Vertilgt in einem Gimme; 
Den Reiter und fein Roß. 
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Sie liebt die höchften Spitzen, 
Nicht Schloß, nicht Riegel kann, 

Vor ihrem Anfall ſchützen, | . 
Der Harniſch — lockt fie an. 


* * 


Sie bricht wie dünne Halmen, 
| Den färkften Baum entzwey, 
Sie kann dag Erz zermalmen, 

Wie dicht und feft es fey. 


4 


Und‘ dieſes Ungeheuer, 
Hat zweymahl nur gedroht — 
Es ſtirbt im eignen Feuer, 
Wie's tödtet, iſt es todt! 
. Schiller. 


En. 


21,. 


Ein Vogel iſt es, und an Schnelle, 
Buhlt es mit eines Adlers Flug, 
Ein Fiſch iſt's, und zertheilt die Welle, 
Die noch Eein größ’res Unthier trug, 
Ein Elephant iſt's, welcher Thirme, 
Auf feinem ſchweren Rüden trägt; 
Der Spinnen Friecyenden Gewürme, | 
Öfeicht es, wenn es die Füſſe regt, 


Und hat es feſt ſich eingebiſſen, 


Mit ſeinem ſpitz' gen Eiſenzahn, 
So ſteht's gleichwie auf feſten Füſſen, 
Und trotzt dem wüthenden Orkan. 


Schiller. 


ur — er * = 
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| Lieblich Tebt fih"3 in tem Bunde 
I Einer Zaulerinn, 
"0 Reicht entſchwebt aus ſchönem Munde, 
| Herzen reißt fie hin. 
Horch! ! fie foricht ju Dir aus Zwei: 
sen, 
In dem grünen Wald; | 
Komm! fie ladet Dich zum Reigen, 
Derim Saale ſchallt! 
Munter geht mit raſchem Gange, 
Sie voran im Krieg; 
Ihtes Rufes Zauberdrange, 
Folgte mancher Sieg. 
Troſt tönt fie vom hohen. Dome, 
Sn des Rebens Nacht; 
Steine ſind vom ſüſſen Strome, 
Ihrer Stimm' erwacht. 
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23. 


Sieh ich bin nicht Deines Gleichen, 
Aber dennoch kann ich Dir, | 


Of Did) ſelbſt und deutlich zeigen, 


Treue Freundfchaft fpricht aus mir. 
dit, du bo’ und kommſt mir nah, 

Werd id) gleich mit Dir au grolfen, 
Doch ift wieder Frohſinn da, 

Werd’ ic) auch nient weinen follen. 
Auf den Fluren haſt Du mid), 

Oeft'rer aber noch in Deinem Zimmer; 
Aber herrlicher zeigt fich, 

Meines Daſeyns Glück wehtn nimmer, 
Als wenn das, was mich erblidt, 

Nun daffelbe wieder findet, 
Und beglückend und beglückt, 

Liebe, Herzen fo verbindet. 


Th. Hell. 


Der Sreuden ſchönſte Farben zwar ver: 
bleichen, 


Vor ihrem unerbittlich ftrengen Wehen, 


Und alles irdifch Schöne muß vergehen, 

Weil ficher ihre Flügel es erreichen; 

Doch Tieb ich, mag fie noch fo ftreng ſich zei 
gen, 

Das Wirken diefdr Göttlichen zu fehen, 


Das Höchſte läßt ſich freundlich ja beſtehen, 


Es muß ja nur das Erdgeborne weichen. 


Und dafür wird wohl ſchöners ſich entfalten; 
Und nur durch ſie wird Troſt ins Leben kom— 


meit, | 
Denn allen böfen, feindlicyen. Öeftalten, 


Wird durd) der Gottinn Macht das Reich ge: 


nommen, 


Laßt nur die Allberuhigende walten, 


Hat Euch des Schickſals Druck dag Herz be: 
| Elommen. 


W—— 





—— — nn 


G werden vier verſchiedene Gebilde, 


Von.einem Wort in einem Bund umfchfun: 
‚sen, 


Das Erfte, eben aus dem Nichts entfpruns 


J 


| gen, | | 
deigt Dir die ſchönſten üppigften Gefilde, 


Der die Natur begünſtigende Milde, 


Uns zugetheilt. Vom Zauberlicht durch— 
| drungen, 
Sf, wenn des Lebens Harmonie erflungen, 
Im zwepten fchönen fraftbegabten Bilde, 
das Dritte, das auf mühevollen Strebens, 
Gewünſchte Frucht, die meiſte Hoffnung 
zaeiget, 
Ian dem Bild der Reife zu erkennen. 
Ddas Vierte trägt Erwartung reinern Cebens, 
Venn diefes ird'ſchen Lebens Tag ſich neiget, 
Dieb vor den andern wird das Wort Eud) 
re | nennen. | 
W—— 
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26. 


Ein mächt'ges unwiderſtehlich Weſen 


Hat feſt um jedes Leben ſich gewunden; 
— keine Klugheit hat die Kunſt er— 


funden, 
Von der ü Onnaft des Mächt’gen fi 9 
Isfen. 
Wie groß, wie herrlich je ein Menſch ge— 
weſen, 
Es hat den Weg zu ſeiner Bruſt ge— 
funden. 
Selbſt dem Gemüthe ſchlägt es tiefe — 
den, 
Wovon es ſchwer iſt, gänzlich zu ge— 
neſen. 


Doch unterjochen will's nur kleine Seelen, 


Und edler Menſchen tieferm, rufen 
‚Sinnen, 

Wird des Gemüthes Frepheit dech nicht 

HR fehlen: 





— 


* 


137 24* 


| ! 
Und wer auch nidyt die Sreyheit kann erſtre— 


| 





| 


ben, 
Ihn läßt ſich doch nichts herrlichers ge: 
winnen, 
Als was des Wortes Reichthum uns 
gegeben. 


Gefeſſelt an die niedern Räume, 
Auf freier Flur, im Blumenland, 

Im Schatten blätterreicher Bäume 
Verlebt ich meinen RER 


# 


Ich fehnte. raſtlos — von hinnen, 


Begann, erfaßt von kaltem Graun, 


Das Todtenhemd mir ſelbſt zu ſpinnen, 
u eignen n Serkepbas zu bau'n. 


4 


Re, zn S a — 2* 
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Und kaum, daß ich den Bau vollführet, 
Da legt ich freudig mich hinein; 
Mit Mumienbanden feſt geſchnüret, 
Hofft' ich auf baldiges Befreyn. 


* — 


Doch ſchleichend und gebückt am Stabe, 
Mit Bart und Locken ſilberweiß, 
Trat ſtill als Wächter zu dem Grabe, 
Ein finſtrer mitleidsloſer Greis. 


Umſonſt mocht ich mich leiſe regen; 
Stets ernſt und ſtarr blieb ſein Geſicht; 

Ach, manchen Mond hab ich gelegen, 
Das Herz des Waͤchters rührt es nicht. 


F 


) 


| ' 
I 
h 


| 
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Doch .plöglidy drangen. durdy die Riten, 
Des Sarges Licht. und fanfte Glut; 
der Sonne Strahlen fah ich bliken, 
Und fühlte, Lebensluſt und. Muth. 


43 


In Jugendſchöne kam ein Nitter, 
Geſchmuckt mit Blumenkranz und Strauß, 

Keckan des Mauſoleums Gitter, 
Und rief den Greis zum Kampf — 


Ich ſah ſie ſtreiten, ſah ſie ringen, 

Der Jüngling ſchwang den Blumenſ 
Den finſtern Alten zu bezwingen;; — 
Der Greis erlag der ee 


ur — 
——— —— — — — 
ns —— — m — * 
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Und als nun des: Erretters Finger, 

An meines Grabes Thore ſchlug, 

Zerbrad) ic meinen Todtenzwinger, 
Und wand mid, aus dem Leichentuch. 


* 


‚Del ſchimmernd; gleich. dem Morgenrothe, 
Und wie des Himmels Azurzelt, | 
Mard ich des holden Jünglings Botbe, . 
Der Herold einer. fdyönen Welt. 


F. Kinb. 


re 

un 
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Ich Tochter eines Strafewerthen, 

Bin unglücksvoller noch als er. 

Mein Loos ift hart. Ich trüge fehr, 
 Dermengt mit reicheren Gefährten. 





Denn ich. ang Licht gezogen werde, 
Verläßt bald mein Erzeuger mich, : 
Und denft nie wieder väterlid). 

Ich liebe Niemand auf der. Erde. 


Ber mich erkannte, meidet mid), 
| Und ſucht mic) weiter fortzuſchaffen. 
Die ganze Welt — O fürchterlich! 
Si gleichſam gegen mich in Waffen. 
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Beherbergt Einer mich aus Huld, 

So hat mein Ausſehn ihn gewonnen, 
Wird meine Prüfung kaum begonnen, 

Erröth ich ob des Vaters Schuld. 


—— Pe » 


Ich täufche hier und dort im Stillen, 
Unſchuldig trogend dem Verboth, 
Ach und bewirke wider Willen, 
Des Vaters Unglück oder Tod. 


Ich einz'ger Sohn des erften. Elements, 


 Entftehe täglich, felten nächtlich, 


»⸗ un — 





dem Auge fchein’ ich fehr verächtlich; 
Dodh ſchaff' ich Nutzen; alle Welt erkennt's. 
Und ſammelt mich bedächtlich. 


30% . 


Vereinzelt weiß ich nutzlos mic) 5 : 
Doch in gewiffer Compagnie, 
N Sit gleich der Kleinfte mehr als ich) 
Sin ich von hohem Werth für ſie. 
denn wißt, daß ohne Talismann 
Ich, ſtell' ich nur mid) hintenan, 
Sie neunmahl ſtärker machen kann. 


de? — un 
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Die Arme ſtreck ich Dir entgegen, 
Und will, Du follſt ber Ruhe pflegen; 
Du ſtehſt's mit einer Art Entzücken; 
Allein Du kehreſt mir den Rücken, 
Und haſt noch Freude mich zu drücken. 


32. 
Mein kleiner ſchwerer Kopf neigt ſich zur 
Erde, 

Mein leichtes Diadem fliegt himmelan. 
Zwey- meiner Freunde ſchön bewaffnet, nah' n, 
Kaum achtend Gang und Sprung, Schweis 

und Beſchwerde, 
Bekriegen mich, doch ohne Selbfigefährde, 
Und jagen mich, bis Keiner faſt mehr kann, 
Voll Freudigkeit umher in Acht und Bann. 





| 

) 

Ihr ſitzet auf mir und drücket mich ſehr; 
Ich ſitze noch feſter und drücke noch mehr, 
Fleiſch hatt' ich zuvor im Innern, wie Ibr, 
Und hab's nod). über: und unter mir. 


In meiner Mutter Eingeweide, 
| Wühl' ich mit blankem Eifen, 


Doch es geſchieht ihr nichts zu Leide, 
Und Ihr gewinnet Speiſen. 


De 


In einem Sinn iſt es die Art zu leben; 
Im ander n es zu ſeyn, ſey Dein Beſtreben. 


d' Amba de 
36. 


Regelmäßig, ſchutgerecht, 
Gens in meiner Sylbe zu; 
Aber wieder pflegt der. Knecht; 
Schnarchend auch im mir der. Rub; 
Drittens auch gebraucht man mic), 
Zarte Achtung anzudeuten, 
WViiertens endlich ärger ich dich, 
An dem Himmel wohl zu Zeiten. 


Th. Hell. 


— 





— 


Wenn der Accent auf meinem Erft en 


ruht, 
Bit, daß es widrig ſchallt, und wehe thut, 
sinds auch der Gläubiger, der Staat, ber 
Krieger gut. — 
Dem Herzen thut- es’ wohl, und: ſchafft im 
Leiden Muth, 


Venn der: Accent Tauf meinem Zweyten 


rubt.- 
38; 


Stets geſchieht was mir gefälkt. 
Ich gebiethe nur-im Stiller, 
Doch erfährt es alle Welt, 
Und beeilt ſich meinen Willen, 
Weit genauer zu”erfüllen, - 
Als der Staatsgeſetze Plan, 
Bey T Trompeten. Fund gethan.- 
7% 
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Ja ich Königinn vegiere, . 
Ohne Thron, Pallaft und Wacht; 
Doc Ihr fprecht, wird mein gedacht, 
Wie vor einer ſichtbar'n Macht. 
Wer nicht glaubt, was id dictire, 
Wird zur Strafe lächerlich; 
Und obewig wechfelnd ich, 
Oft zur Thorheit Euch verführe, 
Mir vertraut-und fröhnet Ihr. 
Doc) troß dem Reſpect vor mir, 
Nie verfchont mid) die Satyre. N" 


39. 
Bey Mädchen wird’s mit Luft geküßt, 


Man bebt, wenn es Erfcheinung ift, EN 
An Blinden wird es ganz vermißt. 


40. 


Gott ſchuf den Himmel und die Ewe— 
Mich aber nicht, 
Obſchon von mir oft das Gerücht 
Und gravitätiſcher Gebehrde, 
Oft der Geſchäftsmann ſpricht. 
Ver mich in ſeiner Taſche findet, 
Der fürchtet keinen Dieb. 
Seht, künſtlich manche Bruſt geründet, 
Der ich zur Lockung blieb. 
Gelbſt wer verweg'ne Plane zimmert, 
Erfreut oft meiner ſich; | 
der Unbekümmertſte befümmert, 
Sid) ganz allein um mic). 
In Oden undfDetave Nime, 
Ward oft, als ob es fich gezieme, 
Von Stümpern id) verhüfft; 
Gut ſtellt mich dar, ein ſchlechter Mime, 
Ich bin — damit id) nichts verblüme — 
Was dieſes Räthſel gilt. 


9— 
-. 
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Gibſt meinem Erften Du den "Ton, 
So neun’ ich Dir den Konigsfohn, | 
Durd) deffen Schuld das Trojer Land, 
Einft Spartas Rad)e ſchwer empfand. 
Doch wenn den Ton die Zwehte hat; 
So bin id) eine Königsſtadt, 
Wo Zwietracht und Tyhramenwuth, 
Sich kühlte durch Europas Blut. 


42. 
/ | 
Im erften Sinne gibl's Luft, Nusen, 
Janfte Rub; 
Das Gegentheil erfihrt im zwepten Sin- 
ne. Du, 
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Man hegt mic) und pflegt mich gut. 
Und wartet mein — o mit Verlangen; 


Doch muß ich erſt Monde lang hangen; 


Sant werd ich gefoltert auf's Blut. 
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Ich immer Elein, jedod) vom erften Range, 
Und überall geliebt, erweck oft langen Streit; 
Jedoch mein Herr behält mic) ſelten lange, 
Und wer es thut erfährt Verſpottung, Haß 

und Neid — 


45. 
Wenn id) in dem Einen Sinn, 
Recht viel Gutes Hab’ erweiket, 
Das in Hüllen fich verſtecket, 
Bis ic) dieſc Frucht entdeckel, 
Leg ich mich im andern hin, er nr 
Und verzehre ‘grob und dumm, | 
Dieſes Gute wiederum. 


* 


Auf die eine Art merd ich, —— 
Rüſtig zum Verdienſt geſchwungen, 
Und hab: doch nie Lob errungen; 

Unverdionte Huldigungen, 

Treffen auf die andre mich, 
Doch dadurch frech’ ich mich aus, 
Dummſtolz mach’ ich mir nichts d'raus. 


Th. Sell. 


2 / e j 
u . — 
— | | 
a r a — 
— — 


Doppel: Räthfer. 


Zwey Brüder ſind's von gleihem Schlag, 
Die ſich aufs Korn genommen, 


Die manchen ſchönen Lebenstag 





Gar nicht zufammen Eommen, 
Und doch nicht, wenn ſie es nun find, 
Es laſſen Fünnen bleiben, 
nicht der Eine ſich geſchwind, 
Am Andern müßte reiben. 
* * * 
Wenn ſich der Eine fertig macht, 
Zu wenden ſich nach außen, 
Dann möchte in der finſtern Nacht, 
Der Andre lieber hauſen. 
Venn der auf Straßen weit und breiir. 
Sic) Zeigt und thut ergehen, 
So ift der Andte zwar nicht weit, 
Doch läßt er nie ſich fehen- 
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Auch kann noch andre Eigenheit, 
Das Brüderpaar ung biethen; 
Der Eine liebt ein grobes Kleid, 
Iſt ſchlicht und ſtets zufrieden.) 
Der Andre kann's „nicht fein genug, 
Auf feinem Leibe ragen, 
Und ſchöne Knöpfe, ſchönes Tuch, 
Die ſind fein Wohlbehagen. 


Doch wie ein Zärtling immer iſt, 
Kann man auch diefen ſehen; 
Wenn nur ein wenig Negen fließt, 
So will er faſt vergehen, 
Ruft flugs dem andern Bruder ber, 
| Daß der ihn ſoll befchirmen, 
And diefer thut's, und wenn ein Meer, 
Dom Simmel wollte ftärmen. 


— * 
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Na! wie es hier auf Erden geht, 
Läßt ſich gar trefflich deuten; 


Der, denn Ihr ſo ſtolzieren ſeht, 


— 


? 


Lebt herrlich und in Freuden. 
Sieht kaum den armen Bruder an, 
Als follt es ewig währen, 
Ind kann doch nie den braven Mann, 
In Feiner Noth entbehren. 


Fr. Kuhn. 


AT» 
Stiller Gott, wie ſolll ich dich bemeit- 
' nen ? 
Der du fanft zu mir. dich nieder neigft, 
Und den Augen, die von Thränen brennen, 
Eine Welt voll ſchöner Bilder zeigft, | 
Liebenden, die fich mit Schmerzen tren 
"Wieder des Wereines Palme reichſt, 
Mir mit Lethe meine Schale fülleſt, 
Und in Dunkel, was mich kümmert, 


nen, 


hülleſt 
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Wo du walteft, ſchwindet zwar das Leben, 
Wenn Bewußtſeyn nur ſein Merkmahl iſt, 
Doch ein Höoheres auch oft gegeben 
Haſt du mir, wenn du erſchienen biſt; | 
Ach! wie denn bad Herz fein banges Leben, 
Lehnt es fanft an dich ſich an, vergißt, 

Und der Geiſt, nicht achtend Raum und, Zeiten 
Schaffend fliegt durch unermeßne Weiten. 


* 


Wehe dem, von dem du ganz geſchieden, 
Wehe dem, der dich zur oft umfaßt!“ 
Einen Labebecher kannſt du biethen, 
Doch auch oft iſt uns dein Nah'n zur kaſt; 
O! ſo tauche mich in deinen Frieden, | 
Wenn mein Aug’ den Mrarkt des Lebens haft; 
Aber wenn ich ‚bey den Theuern weile, 
Bleibe weit von mir, dann hat's nicht Eile. 


Sh. Hell. 


"48. 


Eine Harfe Kenn’. ich — 
Von Schmerzen und Luſt, 
Erklingen die Saiten 


Jumenſchlicher Bruſt, 
* * 
* 


Eine Harfe ken ich — 
rin ſäuſelt der Wind, 

Bald wehet er ſtürmiſch, 
‚Bald weht er gelind. 


— * 
— * 


Eine Harfe kenn' ich — 
D'rin ſäuſelt der Wind, 

Oft greift auch die Saiten, 
Ein blühendes Kind. 
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Cine Harfe kenn' ich — 
Oft ſpielt ſie ein Kind, 

Hat Bogen und Pfeile, 
Iſt ſchön, aber blind. 


Eine — kenn' ih — * 
Sie jubelt oft laüt, 
Und kunbet die Freuden, 
Der glücklichen Braut. 


Eine Harfe Emm —* — 
Sie klaget oft ſehr; | 

Doc) Fommt erft der Abend 
Dann klingt ſie nicht — 


TE s 
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> . | 
— Eine Harfe Eenn’ id — 
D ſpielet fie bald! 
Stets tonet fie leiſer, 
Bi} ganz ſie verhallt. 


Bienemanm 


——— — 
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49. 


Öleich den Phönix den die Glut ge: 


-boren, 

Steig ich aus dem Feuermeer empor, 
Schweb im weiten Luftraum ; fchreibe Horen 
Shren Tanz mit heller Stimme vor; 
Zraurig klag' ich über friſche Grüfte, 
Stürme, wo empörte Flammen ſprühen, 
Warnend hell' ich durch die Felſenklüfte, | 

Töne luftig wo bie Meerden zieh'n; 
Andacht weck' ich in des Frommen Herzen, 
Jauchze bey der Ehe ſüſſem Bun, | 
Und der Trauernden verborg’ne Schmerzen, 
Mach id) Taut, doc) ohne Zunge kund. 
Selig der, dem jede Lebensftunde, 
Als der Huf zu reiner Luft erklingt, 
Dem mein leßter leiſer Ton die Kunde, 
Der Vergeltung ſchöner Ihaten bringt, 


.. 
— — — — 
* en 


Ich wohne in einem fteinernen Haus, 

Da lieg ic) verborgen und fcylafe, 

Doch ich trete hervor, ic) eile heraus, 

Gefordert mit eif erner Waffe. 

Et bin ich, unſcheinbar ſchwach und Hein, 

Mich kann Dein Athem bezwingen, : 

Ein Regentropfen ſchon ſaugt mich Fin, 

Doch mir wachen im Siege die Schwingen, 

Wenn die mächtige Schweſter ſich zu mir 
geſellt, 

krwachs id vum. furchtbaren Gebiether der 
Welt. | 


"Stiller. 


Von Perlen baut ſich eine Brücke, 
Hoch über- einen grauen See, 
Sie baut fidy auf im Augenblicke, 
Und fchwindemdsfteigt fie indie Hof. 
Der höchſten Schiffe höchſte Maften, 
Zieh'n unter ihrem Bogen hin, 
Sie felber trug nod) Feine Laſten, 
Und ſcheint, wie Du ihr nahſt, zu fich— N. 


* * 
Sie wird erſt mit dem Strom, und 
ſchwindet 


So wie des Waſſers Fluͤth ver ſtegt. 
So ſprich wo ſich die Brücke findet, 
Und wer fie künſtlich bat gefügt? 





‚ Probeber Schönheit.und Zier, der Schmuck 
| eines prächtigen Vogels, | 
dam. was zu treifen, fidy ſtets eifrig ber 
Scüge bemüht, 
 Enttic) der gierlichfte Theil des Wogen durch— 
| ſchneidenden Seeſchiffs, 
Ules das deutet ſich Die an durch ein einziges 
Wort. 
Bi Du ed wiffen, fo ſprich: Was ift ‚der 
‚höthigfte Dausrath ? — 
Er Deine Frau dabey benft, wenn ud 
nicht äußert, ‚das iſt's. 





s ö— — — 


Auflöſung der Näthſel. 


— 





I. Ri. 


Eis. 


Meichsapfel. 
Milchſtraße. 


dichts. 
Muſik. 
Staar. 


Rohr. 


Waſſer. 


. Rand. 
. Uhr, 


Bedjfer. 


« Scheere. 
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14. Zunge. 
15. Ohrringe. 
16. Pflug. 
17: Auge. 
18, Flöte. 
19. Ring. 
20. Blitz. 


. 21. Schiff. 


28 Falſche Münze . 


22. Muſik. 

23. Spiegel. 

24. Zeit. 

25. Alter. 

26. Zeitalter. 

27. Scdymetterling. 


29. Aſche. 


l 


50. Nulle. 
51. Lehnſtuhl. 
32. Federball. 
33. Sattel. 
34. Pflug. 
35. Weiſe. 
36. Hof. 


37. Gebet. 


— 


al 
[Er HEN. 
— 


* 
1 


2 


* 


> 


» 


Er ee 


7 





atEıaı > — 
4 —e— PR 
4 Mr R 


— 


—v 
u Ihr» Ir. * 


* 
* ı% * X 
u“ nur 


nr 


F . wh 
* —*8 

Er WM VAR 
nd 





Google 


. 169 ⸗*28* 


ls, 


— 


Ah Zeichen: finds, die ſich inmeinem Wort 
verbinden, - = 
Ba in diefer "Zeichen. Wenigkeit, 
Dirt Du der Worte vier ind drehßig finden; 
Aler folgen an einander“ fie gereibt 


| 1 Was ung der Räuber nimmit‘, verhöh⸗ 


nend die Gerichte; 


Belonmen hat: es oft, "ver" ſich ser 


Ibrantz 12 


3 Was Du erblickſt in jedem m Angenäter u 
+ Im Mittelmeer ein Kleines Be 


| 8 
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Ich bedecke mit der reichten Schöne, 
Die im Lenze neubegrünte Flur, 
Mit dem Schmuck der. holden Farben. Erone, 
Sc) den Reiz der. blühenden Natur. 
In der Vorwelt frommen Ölauben, | 
Strahlte idy in einer Gottheit Licht, 
Aber winft Du meinen Fuß mir rauben, 
Dann umhüll' ich mandyes Augefiht. 


F. v. Maltie 
3. 


Mit R bezeichnet's eine That der Schande, 
Mit — erblickſt Du es in grüner Pracht, 
Mit dem St erhebt es ſich vom dürren Lande, 
Mit Ted uns die Welt verftummen madıt. 


F.v. Maltiz. 





In der Vorzeit fabelhaften Tagen, 
Stieg einft Jupiter zu mir. herab, 
"Für das ſtille Glück der Erde gab, 
Er den Blitz und feinen Donnerwagen. 
Durch der Dichtung Göͤtterkraft getragen, 
h Leht mein Nahme noch auf meinem 
| Grab, 
Mein öhne blicken. noch ‚herab, 
Non dem Himmel, wie bie Lieder fagen, 
Über viicfwärts-follte man allein, 
Mid) der Tugend zur Belohnung geben, 
Die ſo ofteentbehrt des dußern Schein; 
doc) oft muß ic) leider den erheben, 
| Velcher gern ſein eig'nes Schattenbild 
Inn der Todten Heldenglanz verhüllt. 





Mid wünſchet zu erreichen, 
Denn Stürme droh'n und Seuchen, 

Der Schiffer auf dem Meer, 
Berſetze meine Zeichen, 

Dann weh’ ich über Leichen; 
Voran dem tapfern Heer. 


In des Feuers ftarfen Otutgen, 
Wird es zum Gebrauch geſchickt gemacht, 
Rückwärts iſt's die Tugend jedem Guten, 
Welchen fie es wieder allen madıt; 
Doc) das Vorwärts. ift dem Böſen, 
Rückwärts mir ein Lebensziel geweſen. 
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7. 


Wenn uns ſchwand der Sonne Feuer 
Leuchtet in der Nächte Schleier, 
oft noch fpät mein bleicher Strahl; 
Aber mit’verfegten Zeichen, 
| Mid) nur wenige erreichen, 
Mit der &ray init dem Stahl. 


J 
= 
> 


Dur —— erſtes Haus Sin ich “ger — 


| weſen, 
a ſudeſt mich noch jetzt im rauhen Felſen⸗ 
iſtein; 
| Doch ohne Kopf und Fuß fiebft Du mich 
| | 


flieſſen, — 
Und waſſerähnlich doch des — — 


ſeyn. 


— 





Nun rathe Freund, was mag ih feyn® 
Mit B fteh ich in Deinem Vorrathsſchrein, 
Du kannſt auf Deinem Tiſch mid) kaum ent⸗ 

| behren. 
Mir C durchſchwimm ich pfeilgeſchwind das 
Meer, 
Und kann im Nothfall mid) aud) gegen Feine 
wehren. _ 
Mit F ernähr' ich ein unendlich Heer, 
Sefchöpfe jeder Art, im Waſſer, auf der Erde, 
Und in der Ei: Sept Du das M voraus, 
ſo werde, 
Der füffe Nahme id), dem alles, was da lebt, 
Das Dafeyn dankt, und dem gefühlvoll ftetö 


das Herz ſich hebt. 
Guſtav v. Struve 








14. 


Gern wohl wiegt auf meinen: holben 
| Schwingen, 

Cich das. höhere Gefühl, 
Meine Scherze, meine Seufzer bringen, 

Dir der ftillen Wonne viel. | 
Meine beyden Innern zu verſetzen, — 
| Ach! damit verfchone mich ! 

Dann, fo kann ich nimmer Dich ergögen, . 

Sondern id) betrübe Did). 


K. v. g, 
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t 


u 


Das Gange liebt und übt die Jugend al 
lerwärts, 


Ir 


Scher 
Auf dem Theater nur, geſchieht es auch beym 
Schmerz, 


Ein ER, en no voran — mehr feſſelts 


Ohr und RE 
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Un (ira x. 
16. 


Du reimeſt aufgeblaſen und vergnügt, 
Ind wirft nie, was im Worte „reimeſt“ 
Tiegt. | 


17« 


Nie unterworfen wäreft 
Du ohne mic), dem Sinnenreiz; 
Doch, wenn Du mid) verfehreft, 
Sp lieg’ ich in der Schweiz. 


ar 


— — — 


18. 

Mic, Tieben alle muntern Brüder; | 
Und mandye Freuden fchenE ich Dir, . 
Verſetze meine Mittelglieber, | 
Dann ſchaut die Welt erwartungsoel 

—E nach mir. 


F. v. Malti, 


| 


we 1505 en 


In Seraphinme. 
19. f" 
Folge mir nach jenem Blüthengange, 


Den das Ganze mahleriſch erhellet ; 
Sieh es fpiegelt ſich auf Deiner Wange, 


Auf dem Bufen, den die Sehnſucht ſchwellt. 


Manches birgt er myſtiſch noch. Enthülle 
Den verſchleyert leicht umflorten Sinn. 

Dir es Täuſchung, meines Glückes Fülle? 1) 
Die erwünſchte Antwort liegt darin, 2) 
Mag’ ich's, Did) mein Eigenthum zu nen⸗ 

nen, 3) 
So kejahet e3 Dein holder Mund. 4) 
Nie darf Miß gunſt unſre Seele trennen; 5) 


Sie find über dieſem Erdenrund: 


un 1]5, + os 


Wie das Glas geliehene Geftalten 

Miedergibt, find ich mein Selbſt in Dir. 6) 

Alles fucht ftets neue Seiten zu entfalten ;. 

Altes wechfelt feine Formen bier, 7) 

Nur Dein Herz nicht. Gleich dem Feuer: 
| balle 8) | 

‚Der wohlthätig wärmt und nie verzehrt, 

Brennt dieß Feuer, das fid) ſelbſt ernährt. 

Ich begleite Dich in jene Halle, 

Die des Nordens fabelhafter Gott bewohnt, 9) 

In den Stern, der ſchon mit kühnem Lü— | 

| gen 10) 
Ein berühmter Reifender eritiegen, 
Und ins ernfte Reich, wo Minos thront. 


i FR 20. 


Vor mir fich ftetd der Schiffer hüthe! - 
Nimm. mir.der erften Zeichen Paar, 
So ftelle: Dir im Waldgebierhe, 
| In mir das ſcheue Wild fi) dar. 
Mit anderm Anfangslaut verfehen, 
Wirſt Du’ mic) dann ald Speiſe fehen; 
Verändre meinen Kopf aufs Neu, 
So bin id dem. Gebiether treu. 


En u: moltin 


21. 


Mit B mach ii dad Sehwache fort; er 


Mit F gar oft verſteckt im Quark; 
Mit H beſchimpfend doch von Nuten; J 
Mit E wird Böfes ſchlimmer nah; 
OO MEM nice gut das Licht zu. putzen, 
Mit r nicht leicht ein Ofenloch. 
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Mit © ein Weg, doch nicht für” Magen; 
Mit w mußt Du die Frau nicht Schlagen, 
Mit gar nichts der Besriffe Kitt; 
Man Teimt, doch reimt nicht gern damit. 


er 
234 
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Die deutſche Liederdicht erinn ge— 
fällt. 
Siellt gleich ihr Nahme ſich franzöfifg 
| dar. | 
Setz' O ſtatt ,E; fo iſt's ein weiſer Held, 
Ein Biedermann, ten Öallien gebar, 


23. | 
Ich bin die Eigenfchaft von vielen Dingen, 
Und öfter wird dir's aud) die Beiks... +, 
Doch mache meinen Kopf zum Fuße 
So täufcy’ ich mancher Thiere Gierigkeit, 
| F. v. Maltiz. 


.n 187 om 
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Mit B ſteht's an der Aare Strand, 
Mit f greift's Keiner mıt der Hand, | 
Mit g ſey's, was es auch ſey willfeommen ; 
Mit K wirds aus der Mitte genommen, 
| Mt S und :, Zier an der Bruſt, 
Und himmelan dem Aug zur Luſt. 


dA mbad. 


— 


25. 


In welchem bibliſchen Nahmen, ſprich! 
Verbergen Haben und Narbe ſich? 


26. 


Ihr ſeht es am. Vergiß⸗ mein» nicht, 
Am lichten Himmel konnt Ihrs ſchauen: 
Es ſchlängelt ſich durch bunte Auen, 

Doch ſo, wie ihm der Kopf gebricht, 
Geliemt's der Lieb' und Freundſchaft nicht. 





27. 


Sagt, welch ein gigantifches Gradi 
Sm Worte „Stürmen“ verborgen ſey! 


28. 


Shr Tiebet midy in der gefelligen 
Melt, 


Dod) in der poetifchen bin idy verbannt; 


Und wenn von dem Ganzen ein Zeichen noch 
fällt, 
So werd ih vom Deutfchen nur Tollheit 
| genannt. 


on 169 *98· 


29. 


Dom Helifon entfproß’ne Gotterfinder, 


GSind wir zum Troft der Sterblichen gefandt, 


‚Ermuntern Kämpfer, Erönen Ueberwinder, 


Und preifen, was als jchen und groß bekannt; 
Dem Erdendafeyn leihen wir - - 
Den Glanz des Lebens der Uranionen, 


VUnd füllen fanft die Kluft , die hier. 


Gebaut iſt, zwiſchen Bettelſtab und Kronen; 
Allein Du weißt noch nicht, wie wir uns 

| ‚nennen. —— 
Vernimm dann, wad in unſerm Nahmen liegt, 
Und lerne uns an ſeinen Theilen kennen. 

1) Was wir fo oft mit mildem Troſt beſiegt, 
Hüllt Euch ſymboliſch unſer Nahme ein; 
2) Den Ausruf des, den dieß betroffen, | 
8) Des Menfchen größten. Wortheil vor dei 

Thieren; 
+) Womit ficy. die-den Furien weih'n, 
Wenn der Verdacht der Lüge fie getroffen; _ 


iD on. 
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50. 


Wiſſet, daß ich ſeit der Sündfluth 
Erſte Landentdeckerinn — 
Fällt ein Zeichen, kraftlos, borlos, 
Oft gehaltleer, ohne Sinn; 
Und wenn noch ein Zeichen abfällt, 
Schiffern unentbehrlich bin. 


F 33%. 


Fünf Zeicyen machen mein einfgtbiges 
WMö rtchen aus: 
Du brauchſt mich zuerſt, erbauſt Du Dir ein 
Haus. 
Das erſte Zeichen weg, ſo bin ich wie die 
Welt, 


und wie ihr — Fürſt, dem mancher 


| gleicht, das Geld. 
Ein — kommt heraus, wenn auch das 
zweyte ſchwindet, 
Was alles in der Welt, ſelbſt Gott und zo 
verbindet. 


“ 


— — a 
ne —ñ 


HD Den Vogel, deffen weiche Hülfe 
Die Ueppigkeit fic) holt vomfernen Strande; 
6) Den Fluß, der der Öermanen Lande, 
Don jenem trennt, dei’ Thron fo weife 
Räthe zieren, 
78) Zwey Dinge, die die Menfchen täglich, 
Mit Füffen treten, dann 9) was in die 
Stille, * 
Der Wälder Lebentrug, als Fels und Baume, 
Einft folgten Orpheus Doc)gefange, 
Und was uns auch mit füffen Darmonien, 
Begleitet, 10) endlich noch den Feind‘, der 
ung unſé glich 
Oft kränket, der falſche Wahngebilde, Träume, 
Die nur die Thoren an ſich ziehen, 
Statt unſer aufſtellt im erhabnen Dome: 
In dieſem Feind, den Feind der Mufen, 
Mir tragen ihn im eignen Bufen, 
Doc nur im LITERDER Idiome. 


| 


50. 


Wiſſet, daß ich ſeit der Sündfluth 
Erſte Landentdeckerinn — 
Fällt ein Zeichen, kraftlos, boͤrlos, 
Oft gehaltleer, ohne Sinn; 
Und wenn noch ein Zeichen abfällt, 
Schiffern unentbehrlich bin. 


N "Sy. 


Fünf Zeichen machen mein einfplbiges 
Wöo rtchen aus; 
Du brauchſt mich zuerſt, erbauſt Du Dir ein 
Haus. 
Das erſte Zeichen weg, fo bin ich wie die 
Melt, 
Und wie hr ſtummer Fürſt, dem mancher 
gleicht, das Geld. 
Ein EU kommt heraus, wenn aud) ba® 
zweyte ſchwindet, 


Was alles in der Welt, ſelbſt Gott und Tod 


verbindet. 





22% 


Fürnf Zeichen nennen einen Fiſch, 

In Stromesfluth, nicht in’ den trüben 
| Ä 2er Zeichen; 7 
‚> Du findeft ihn felten auf des Armen Tiſch, 
| Er ift oft Leckerkoſt des Reichen. 
Ein Zeichen mehr, fo blüht's wie Rös— 

chens Augen, . 

Schlüpft wie ein Aal durch die gefüßte 
e | Hand, er | | 
Und eifet fich, zur Hülle ihr zu taugen, 
Zu Buſentuch und Nachtgewand. 


F. Kind. 


— — 


— — — 


Mein Wort umfaßt ein Sylbenpaar; 
Dan kann es faſt in jedem Briefe finden, 
Es pflegt ſich gern mit Titeln zu verbinden. 
Kehrt Ihr es um; fo bleicht’8 das Haar, 
Verwundet ſchwer, zumahl die: beffern Her— 


zen; 
Ohüthet, hüthet Euch vor feinen Schmerzen. 
Zur 


Ich bin das ſchöne heirge Land der Träus 
» = me, a | 
Ein frommer Glaube hat mich aufgebaut 
Im en’ gen Srühling blühen alle Bäume, 
Der Odem Gottes wacht durch meine Räume; 
Und Gottes Wort, das Tiebend mid) bethaut, 
Und wag- fid) glaubig fromm das Herz ge⸗ 
dichtet, — 
Dat Feines Spütters- Läſterſpruch vernichtet 


us, wandelt fid) die Ordnung meiner 

"Zeichen; 

Hemm' ich. die Welt in ihrem _Riefenlauf, 

Gott und der Ewigkeit: nur-darf ich weichen, 

Mas Leben heißt, muß: meine Hand errei: 

| | chen, | 

Was Leben heißt, Idft meine Allkraft auf. 

Sch ſchwebe um den Wechſeltanz der Ho⸗ 
ren, 

Der Nacht werd ich im: Tageslicht geboren, 

Dem Tage in der Nacht, — kurz alles was 
ſich regt, 

Kennt mich, drum Räthſel ſchweigt, auch eu⸗ 
re — ſchlägt. 


Barum mit Thränem ohne Zahl, 
| Mit jahrelanger bittrer Qual 
In manchem Haus ich herrfch, winkt Du ergrün- 
| . ben? 
Nimm. eins von mir — Dir wirft die Urſach 
finden. 
8.5: Große. 


56. 


Der mächt’ge Hebel nur zu vieler Thaten 
Den die Geſchichte gern verfchweigt; _ 
Der Quell von Orden, Titeln, Gnaden, 
Der oft im Hintergrund ſich zeigt; 


Der Freude Geber‘, wohl auch fpäter Neuer 


Das Sinnbild reiner unverfälfchter Treue, 
Din id), ein kleines ſchwaches Wort; 
Doch hochgeachtet fort und fort. 
y* 


me 


— 196. we 


- Den erften Buchftab nimm; ftatt feiner, 
Erwähl' den ſanften Nachbar mir! _ 
Wie laut id ſchöner nun und reiner, 
Wie froh erblickt man. mic). an Dir, 
Sm Zauber, der Did) mild umftrahlet, 
Und rofenfarb die Wange mahlet. 
Sranzisfa Du biſt ich und ich bin Du, 
Nun fage mir, wie geht daß zu? 


8.800 


37. 


Ich hatte lang mit ſtillem Sehnen 
Ein Herz geſucht, das treu wie Gold 
Und ohne Falſch mir bliebe holdꝛ 
Gefunden mußt ich endlich wahren = 
Sey ed; denn heiter: ftets und mild, 
Lacht mir ein ſchönes Kind entgegen, 
Und vor mir fchwebt ihr lieblich Bild 

m Zauberlicht auf allen Wegen. 


— — — = 


an 107 we 
Ind ad) im Ganzen mahl' ich mir 
Die Zukunft aus mit lichten Farben. 
Nur fie denk ich, und fern von ihr 
Mein’ icdy im Schoos des Glücks zu darben. 
Sie Tiebt did) ficyer, ihre Hand, 
Webt dir des Glückes feftes Band. 
Mein arglod Herz ruft mir das Wörtlein zu. 
Um eins verkürzt und füffes Hoffen 
Und ihre Güte wiegt mein Herz in Rub, 
Mein Auge fieht den Himmel’offett. 
Dody ach, fie täufcht mit falfchem Glanze 
Der Liebe mic); das MWörtlein Togr 
Und mich um jedes Glück betrog, 


\ 
Und meine Seffnung 6 blieh das: Ganze, 


8.8: Dre. DER 
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38. 


Ich weiß ein Wort von ſieben Zeichen: - 
Laßt eines oder zwey der erſten ſchweigen, 
Sp ändert's vierfach die Natur, 

Das Wort hat eine Sylbe nur. 
Er mag in feinen mancherley Geſtalten, 
Sich ſprechend ſelbſt entfalten. FJ 


Obhne das erſte Zeichen, 


Ich gelte — Spieler. wiſſen's — viel/ 
Und alles oft bey manchẽem Spiele’ in 2 
Den Wort, das man betheuernd fpricht, 
Ertheil ic) größeres Gewicht, 


Ohne das erſte und zweyte Zeichen. 


Wer zu verrufner Höh' mich brachte, 
Der heiſcht umſonſt, daß man ihn achte. — 
Wer von der Höhe mich entthronet. 

wird mit hohem Preis gelohnet. 


or 199 a. 


Ohne das dritte Zehen, 


i Ich bin ein Beywort, nicht beliebt 
Ind fremd, wo Kraft und Jugend weitet; 
Man hat mid) Allem zugetheilet, 


Voran die Zeit ihr Recht geübt, 


Ohne dat zwente und dritte Zelchea. 


Ich ſtehe ſtets und meiſt verdeckt, 
Drum hab' ich manchen ſchon geneckt, 


| Doc) wehe-jedem armen Wichte, 


Der arglos traute meinem Lichte. 


| als Ganze. 


Ich fehe nicht; — — doch hab’ ich Augen, 
Nicht ſelten ziert mich Band und Blume 
Ich weil im büftern Heiligtsume, 

Sofern die Frauen mid) BER 


—— 
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| Ein alter Gott, nicht fehr in Sun. 
Nimm Taufend weg, fo bleibt die Kunſt. 


40 


D Die vier er ſten Zeichen rufen Dich; 
Die vier letzten Zeichen ſind ein Monath, 
Die drey letzten Zeichen ein Metall, 

Und durchs Ganze blühen die Gewerbe. 


41. 


Sn aller Welt führ ich umber, 
Doch öfter nur zum Spiel. 
Steht noch am Schluß ein Zeichen mehr, 
Sf Zweykampf nur mein Ziel. 


—— ————— 
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42. 


| Du fiehft ein’ angebetteted Thier, 
Siehft eine berühmie Stadt in mir, | 
Ja, römiſch, fogar fie felbft vor Die, 


49° 


. Wohl dem, der mit Mmich ſtets zu nü⸗ 
gen wußte, 

| Rotabene, daß ich mit dem B darauf nie fol⸗ 

gen mußte. 


co. 
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Mit D zum dritten Laut im Worte, ’ 
führen 


‚Bir manchen Rahmen zur Unſterblichkeit. 
Mit © wird oftmahls ung . die Schönheit 


zieren, 
Mit W Fann uns der Körper nie verlieren, 
Mit R fiedt ung der letzte Tag der Zeit. 


45. 
Welche Handelsſtadt Egyptens, ſprich! 
Hat verkehrt den Donnergott in ſich? 


* 





Lies es rückwärts oder vorn her— 
ein, 
In der Bibel wird mein Nahme ſeyn. 


47. 


Ohne meinen Er ſt en kennt 

Man in Hollands Nahmen mich; 
Ohne meinen Letzten nennt 

Aller Schönen Erfte ſich, 
Meines Ganzen Vaterland 

Woar einft Hellas, und werd’ ich 

Anders auch von Dir benannt; 

Beym Pofale Eennit Du mid. 


— DU) 825 
ı 48» 


Sechs Zeichen bilden mich zu einem Ding, 
Zumeilen Eoftbar, oft auch fehr gering; 
Du ſiehſt in Hütten mid) und in Palläften, 
Bexührt werd ich von Deinen hoben Gäſten, 
Und, daß der Logogryoh Dich etwas plagt, 
Auch von der Hand der ärmſten Küchenmagd. 


Nimm mir das Haupt, und nimmer haft Du 


mich 


Beglückt mit Kindern nicht Dein liebes Weib— 


" lein Did). 
Nimm mir das Teste Zeichen und ein 
Mann, 

Den Theologen werth, erfcheint Dir dann. 
Wählſt Du fünf Zeichen aus, im ſchöner 

Pracht 
Blüh' ich an Düften reich, in Deinem Garten; 
Verſetzeſt viere Du mit Vorbedacht, 
So wird die bunte Kuh mit Sehnſucht war— 


— ten, 
Daß ihr ein voller Korb, Sie, die vielleicht, 
Sich mit vier andern nennt, die Gabe reicht! 


+ 





— 


Bey Zinfen und an Bäumen nicht allein, 
Bey Dir und jebem Volke muß ich ſeyn; 
Dochhlaß mein letes Zeichen mich ver— 
| | Jieren, 

) Ind lies von hinten dann herein, ' 


So paß ich nur zu Schiffen und zu Thieren. 


50. 


Denkt wer, von mir allein zu leben, guie 


) weh! dann werdet Ihr, was umgekehrt 
| ich deute. 
51. 


- 


Zwar die Senſe braucht man fehr; 
Doc) was in mir ſteckt noch) mehr. - 


% 
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Belebt Mafchinen und bewegt die Welt; 4, 


52. 


Nimmſt Du mir den Kopf, fo ift 
Semand da, dod) weißt Du's nicht. 
Gibſt Du ihn zurück, fo fiehft 






Niemand. Du bey hellem Kicht. * 
Doch, damit ich Dich nicht quäle, Y 
Denk an Polyphemos Höhle. J 
55. er An 2 
Rt ä ER N Air 
Was Dir itafifdy zwey der Spiben nennen, 


Die Pfaffen laſſen's in der Hölle brennen, 
Wenn ſichs nicht fet am lieben Derrgott 
RR halt. | 


. Den zweyen feg ein deutfches Vorwort nad) — | 


So nennt das Ganze Dir arabiſch — ach, 
Was leider! jegt Dir fo ganz nahe liegt/ 
Daß fi zum Wort gar fchnel die Sache 
— füge 4 
Bienemann. 





Man paart ja vielerleg in diefen Zeiten, 

Und paßt's doch oft ganz zum Verwundern 
gut! 
So dürfen wohl .aud) wir etwas bereiten, 
Und wollen ſeyn, was unfre Mifchung thut. 
Nehmt einen Tranf doch. mit Franzofenlettern, 
Umd ruft dann eine englifche Mamſell — 
Erhebt ihr Euch nicht glei) bis zu, den Götz. 
tern, 
Und wird eg nicht von Euern Blicken hen? | 
Ich ſeh's, mir ift die Binde ſchon gefallen — 
Ich feh die Göttinn, die fie immer trägt, 
Und weil fie fliehen mußt’ aus ird'ſchen Hal— 
len — 

Das Recht und Unrecht noch im Himmel wägt. 


Bienemann. 
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Mit z wey Zeichen bath ich fie zu ſchwei— 
| gen, / 

Doch das Iofe Mädchen wollte nicht; 
Schüttelte dad Köpfchen mit VBerneigen 

Rief fie zwey mir Fe ins Angeſicht. 
Als ich ſah, ſie ſey nicht zu bewegen, 

Setzt' ich zu den vieren eins hinzu, 
Und ſo rief ich zornig ihr entgegen; 

Hart wie dieſe Fünf biſt Du! 


Bienemann. 
56. 


Mit vieren nennet der Franzoſe feinen 
König — 
Zwey Zeichen ſetz hinzu, 
So kontraſtirt's nicht wenig; _ 
Ein Fabelweib mit Flügeln ſieheſt Du. 
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den Bor vom Rumpf zu trennen ſcheu Dich 
nicht ⸗¶ 
So ſteht die Jungfrau Dir im Früh— 
lingsglanze 
Die mit des Helden friſchem Lorbeerkranze, 
Den Oehlzweig ſegensreich verflicht. 


Bienemann. 


57. 


- 8 
Das ganze Wort bedeutet einen Platz. 
Mo etwas feine fchönfte Zier erhält, 
Mas jeder unumgänglich nöthig braucht, 
Was Euch als Putz an holden Frauen oft ge: 
falle. — 
Manch ſchwaches Weib, ſelbſt manchen Mann 
wird es erfchre.fen, 
Bm Ihr von diefem Wort ein einzig Zeich * 
trennt; | 
Und nicht Teiche wird wohl undgwein gelaſ⸗ 
ſen, 
Das diefe3 Wort alddann un nennt, * 





A — *** 
* ar nn * * 
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Allein vielfach geheiligt iſt's ein Ding, 
Nehmt Ihr ein zweytes Zeichen nod) davon; 
Und feldft fein Eleinftes Theilchen iſt | 
Der höchſten Männertugend ſchöner Lohn, 


58. | F 


Zwey Sylben ſind ed, die in mir ſich paa⸗ 
| | ven. 

Obſchon Natur mir Beine Füße leiht, 
So lauf id) doch, allein ic) nehme mir Zeit, 
Man wird wohl ſchwerlich meinen Lauf ge: 

| - wahren) 

Und was mir aufſtößt auf der ſtillen Bahn, 
Dem bieth id) freundliche Umarmung an. 

| sent wendet nur die Drdnung meiner 
| Zeichen ; 

Sp lauf ich aurmifch durch den düſtern Wald 
Zumaht wenn mir des Feindes Stimme 

ſchallt. 

(Nur chwer bin ich im — zu erreichen) 
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Ind was im Laufe mic) zu hindern droht, 
Dos fall id an auf Leben und auf Tod. 


59. 


Still empfangen im zarten Keime, 
critt es hervor in des Himmels Räume, 
Und formt ſich zur blühenden ſchonen Geſtalt. 
Und die Gottheit ſegnet's mit heiliger Weihe, 
daß es im Drange der Zeiten gedeihe, 
Ind es veift mit des Weſens dunkler Gewalt. 
Zwar muß es endlich vergehen und erfalten, 
Und finfen muß es zur gräulichen Nacht; 
Doch ſtrahlt es merjüngt durch des Grabes 
e Spalten, 
Im neuen Frühling mit feeliger Pracht. 
ieft du es rückwärts, ein Kind der Erde, 
Umarmt es die Mutter mit trüber Gebehrde, 
Still widerſtrebend dem frühen Swahlı 
Und wie bes Mädchens rofigte Wangen 
Ein Schleyer umflattert mit zarte Verlan⸗ 


— 


ir 2 | gen, : & al. | 
) Oo webt es ſich innig um Berg und um The 


R a no — 
a ec ee 
— 
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Doch gende wächft die Frame der Son. 


Bone x 
Und es fiegt zerſtreut — das sr liche 
z Haus, | 


So ıft das Näthfel zur Klarheit zerronnen, 
Sprihft Du der Deutung Zauberwort aus. 


Es heugt vor meinem Throne 
= Ein jeder feine Knie, 

| Id berrfch” von Zon ‚zu Zone, * 
| mie ewiger Magie. j — 


Yu | * 
Man Feymichet ‚mit € Alkiven,. —2 
Maein lachendes Gebieth, — 

Und Harmonie der Sphähren, 

“Begleitet meinen Tritt. 


“ 
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Sein mächt’ger Zauber waltet, 
Durch Wälder, Kain und Flur, 
Nosſs' und Jasmin entfaltet, 
Den Kelch auf meiner Spur. 
a „00. . 
Laßt Du mid) rückwärts geben, 
Bin ich auch ſchön und groß; 
Geſtützt auf vielen Hohen, 
Ein mächtiger Koloß! 
% Fa 
Einft Schre der Nationen 
Die Koniginn der Melt, 
Stahl Scepter ich und Kronen. 
Gebahr ich manchen Held. 
| * * 
Von Teutſchlands fernſten Theilen, 
| Vom heißen Gangesſtrand 
Bis zu Alcidens Säulen, 
Beherrſcht ich Meer und Land. 


In 
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Dod) alles iſt verſchwunden, 
Auch meine ‚Große ſank! 
Haſt Du mich jetzt gefunden, 
Dann — Leſer — habe Dank. 


: 
: 


Yuflpfung 
der 
kogogryphen, Palindrome und Anagramme. 
1. 


1 —— Blaſe, 3 Naſe, 4 Ei: 
ba, 5 Schade, 6 Salbe, 7 Hannd. 
8 Schnabel, 9 Abel, 10 Labe, 11 id, 
12 Hald, 13 Ban, ı4 halb, ı5 Lade, 16 
nahe, 17 Aſche, 18° Bad), 19 Lena, 20 Ba⸗ 
fe, 21 Achen, 22 Bela, 23 Haſe, 24 Nabel, 
25 Bahn, 26 nach, 27 Ahle; 28 Scaler 
29 Ens, 30 Baſel, 31. ſchel, 32 Lahn, 9° 
Sadıe, 34 Sahne 

Schnabel 


ran 016 rn 


2 | 
Flora, Flor. 
| 3. 


Haub, Laub, Staub , Zaub. 


x 


= 4. 
Leda, Adel. 
| 6. 
Hafen, Fahne. 
6. 
Beil, lieb. 
| ni 
Lampe, Palme 
a : 
Höhle, Oehl. 


——9. 
Gericht, Gerücht. 


10. | 


Räuber, Briuer. 


11: 
Zraum, Kaum; 
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Im 
Kreis, Greis: 
u 13; 
Sutter, Cutter, Futter, Mutter, 


14 
6. 
Tanzen, Stanzen.“ 


16. 
Meiſter. 


I 
Leib, Bief. 
Ä 18. 
Mein, Wien; 


19 i | | ' 
Mondſchein. ı Schein, o Nein, 3 Mein, 


. 


Dein, ß Neid, 6 Ich, 7 Mode, 8 Sonne, 
9 Odin, 10 Mondeo 


N 
\ F 10 


on: 215° am. 


u 20. 
Strudel, Rudel, Nudel, Pudel. 


21. 
Bund, Fund, Sund, Fund, Mund, rund, 
Eund, wund, und, 


02» 
Meran, Moreau. 
23. 
Lange, Angel. 
24: 
“ Bern, fern, gern, Kern, Stern. 


25. 
Abner. 


26 
Blau, Tan 


28%: 
Münſter. 


29 | 
Manier, Manie. 


un 079 vn 
Sieden, ı Leid, 2 2 Teider ;' 3 Nede, 4 Eid, 
5 Eider, 6 Eder, 7,8 Leder, Erde, 9 Reier. 
30. 
Zaube; taub, Tau  * 
51% 
De 
Grund, rund, und. 
32. 
Lachs, Flachs. 
33. 
Euer, Reue. * 
34. 
2 Wehe, Ehe. * 
36. 
3z7. 
Traum, trau. ES 


— —— * 
ee ⸗ — 
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38. | 
Strympf.. Trumpf, Rumpf, ſtumpf, 
Sumpf. 


& Mars, Ars. 


Kommerz Komm, Merzß, Ep 
— * | 2 Ale: | 
Karte, Kartele 
. 42. 
Apis, Piſa, ipsa. 
| 4. 
Muße, Buße. 


— 444. . 
Gedicht, Geſicht, Gewicht, Gericht. 


Sr 
Suez, Zeus. 
46. BE h i 
Nadal, Laban. | 


en 221 un , 
* 47 > 
"Evan, Ban, Eva. 


48. 
Henkel, Enkel, Genen Nelke „Klee, Lene. 


49. 
.. 50 
Borg, Grob. 
51. 
n 52. 
"Niemand. 
53. 
Almanach. 
51. 
ER 


| F (5 55, 
7 Ta 


| 56. 
"Sire, Si rene, Irene. 


u — — 


57. 


Bleiche, Leiche, Eiche. 


58. 
Nebe, Eber. 


59. 
Leben, Nebel. 


60: 
Amor, Non, . 


VER 


 Enigmes, 
‚ Charades et: Logogriphes. 


| 


Er te 


Enı Eme 


Fon peu de mots a l’'homme intelli- 


gent: 
ı Je trouve Padage excellent, 
Et je le suis; car.avec une M. 
Vai tout dit et le mot lui- meme, 


< 
2 


Charade 


Lise demande mon premier’ 
Dans la crainte, que mon dernier, 
Ne la prive de mon entier, 


— — —“* 


Logogriphe 


dre enfance, 


\ 


Je fis cesser tes pleurs,.je calmai ta 


souffrance, | 
Lecteur, ıl t'en souvient; mais aussi 
quelque oi_, | 


Ma trop grand douceur, helas! te. ful 


fatale, 
Pour prix de ton amour je te mis auz 
abois; 


Et sans Monsieur Puzgon et sa doite 


Cabale, 
Peut- etre aurais -tu joint deja.tous les 


aieux,, 
Transpose un de /mes pieds, je puis 
| _Peindre a tes ‚yeux, 


"Qui, tu me cherchas de la plusten- 


La orainte, la pitiè, la tristesse, la.“ 


joie, | 
Achille, Ajax, Hector l’embrassement 
A de Troie, 


* 


Ei nn — 


J 


Une bergere, un arhre, une ch£evre, 
| un troupeau, 
Une chasse, une peche, une ville, un 
“ hameau, 
La beautè, la laideur, les parques et 
les gräces, 
Le chevalier d’Assas, le combat des 
Horaces, 
Alexandre, Cesar, Marius et Sylia, 
Le © phare de Messine, et Gharibde et 
Scylla, 


Un mausol&e, un temple, une Statue 


equestre, 


Le plus affreux desert, le paradis ter- 


restre, 
La Brave menuel, le joyeux fandango» 


La bataille d’ Yvri, les champs de Ma- 


rengo, 
Les noies -de — le reveil de La- 


De Garnerin Faudace, et 1a chute 


lcare. 


- en — — 


— — — 
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4 
er E nigme. 


Je marche sur six pieds: je fus dans 
tous les temps, | ' 
‚L’enfant gabe de messieurs les savants, | 
Chez_les peuples polis et de Rome & 
RR d’Athene, 
3 obtins les plus _brillants succes; 
Et Maıntenant encore sur les bords.de 
da Seine, 
. suis la gloire de Francais., 
Au milieu des combats je gagne.la.vic- 
| ‚toire, Ä 
— dans le temps de la Ppaix, 
= qui çonduis au temple de 
memoire. | 


H 
I 


— ——— 
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5. 
Charade, 


; Le paresseux vote pour mon premier, 
Le jardinier faconne mon dernier; 
; L’homme sans energie est en tout mon 
Ä .entier, 


«6, 
Enı.gm-e, 


Lorsque de moi Vous aurez pris lec- 
ture., j 

| Vous me devinerez, c’est gh.ose a peu 

pres süre. 
Or dont, je suis une charge en ve 
ture: | 

Sur de certains objets j’excerce la con- 

sure, | — 

Sans trop garder avec ou sans enlumi- 


nire, a 
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Un chevalier de la triste figure, | 
Sancho son Ecuyer, ou ındme sa mon- 
p ture, 

Un vieux cassandre ou sa future ; 
Soit que d’un Ramponeam je peigne | 
l’encolure, 

D’un — l'entourniere, | Ah 
La demarche d’un Demassure; Fe 
D’un madama Angot la bizarre coiffure; ir 
De quelque Sean la tournure, 
Ou de quelque Blaise l’allure: u 
Ce n’est gi en dCpassant tant soit peu 
"la nature 
Que je desient vraiment une, 2.0 | 


— ———— — — — — 


*%) Pers onnage. de la fausse Agnes, | 


* 


EN 
Enigme, 


Mon corps pet et lourd n ‚aspire 

qu’a la terre 

Mon chef grand et l&ger s 'eleve vers 
les cieux, | 

- Geux qui m’aiment le plus, me fon: 

le plus.la guerre, | 

Plus je leur. plais, plus. je m’eloigne 

d'eux. 


4 


L ogogryphe .  ,hn 


Parmi les animaux, j’existais ignoree, 
Lorsqu’ un hasard heureux, favorable 
aux humains, | 
Changea ma triste destinde, 
Et me remit ‚entre leurs mains, 
Ma soeur, chez eux, regnait en sou- 
veraine, 
Mais je me fis des partisans; 
Je m’emparai de son. domaine, 
Et j’eus bientot amis, sujets et cour- 
tisans. 
Sensible, piquante et legere, 
Quand j’approche‘on me tend les bras 
Et dés qu’une fois j'ai su plaire, 
Je m’echappe et ne reviens pas. 
Je _ marche sur cing pieds; decompose 
| mon &tre; 
Découvre un meuble utile au labou- 
reur; F 
Tui souvent donne du coeur; 


“ 
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Une ville, um®appui;. un reduit sans fe- 
| netre, 

Ce qui touiours conduit-au mal; 

Ce qui tient l!’ean dans un canal; 

Un homicide, un sot; ce qu’ä regret 

on quitte: g 
(eu est assez, lecteur , lis-encore et 
ur ‚medite, 


En nt EEE — 


— a ee et 


: 
: 


2. 


Logogryphe, 


Je suis. blonde et- ne seraqu’ äla 
brune: | 
ai quatre pattes, ,. Mais comment 
Compterez- vous en ce moment s ..7 
Otez- moi-la premiere, il ne me reste 
? | .qu’une, 


— 


„rs 


- - 10, 
Enigme, 


Nous sommes dı.uze soeurs,'filles d’un 
m&me pere 


Pas toujours d’une möme mere, 
‚Ghacune successivement 
Enfante quatre maäles; 


Qui produiseni pareillement, 

A distances egales, 

Plus de trois cents filles par jour, 
»Racune a son tour, 
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Ceux -la naissent de leurs femelles; 
Nous’en naissons aussı bien qu’elles; 
Ils nous forment, nous les formons; 
- Apres quoi nous reccmmensons, 


LI. 
:-Charade, 


Lecteur , partout oü-je preside, 
In’est point de parlait bonheur, 
Je prends ma. source. dans le coeur, 
En y naissant je laisse un vuide 
Que ma mort seule peut, remplie 
Que mon sort est digne d’envie! 

Le plaisir me donne la vie, 
Et le plaisir _ me fait mourir, 








'Enıgme. 


Je suis mece des elemens, 
A tout je dunnai l.existence ; 
C'est par moi qu’un amani exprime: ce 
. qulil pense; 
; Du commerce je suis un des premiers 
'agens: - 
Organe de la peine ainsi que de la joie, 
Je suis cause du bien, je suin cause du 
- "mal: | 
Mon secours est, lecteur, ou propice, 
' ou Fatal 
Selon que Pon m’emploie. 
‚Ne me cherche pas loin, mon sort d£- 
2 pend de toi, 
Tu ne peux-me nommer sans te servit 
de moi. | 


| 
| | J 


— 


19, . 
Lo gogr ip h. 


Le plaisant animal ! Comment se 

peut--il faire | 

Qu avec deux pieds de plus ıl devien- 

| ne su mere? 

Enle d&composant il construit sa mai- 
| ‚son; .. 

' Et contient un 'etat loin de notre ho- 

| | rizon, 


— — a EEE — — — — — zu 


— — — 


Charade, 


L’astre des nuits a peineest disparu, 


Que le chasseur hors de son lit s'élance, 
Prend mon premier, .et par un son. 


‚ algu Su 
De nos förets vient troubler le silence, 
Guerriers esperez mon entier 
En servant bien votre patrie 
De son coeur.on fait le dernier 
A son é pouse, a son amie. 


Enıgme, 


“ Tous les jours on me met au monde, 
PEt des que je suis nee, on me met en 
e ‚prison, 
Ten sors, et sur-le-champ, n 'importe 
la saison, 
On me fait voyager sur la terre et sur 
l'onde. 


16. 
| Charade 


Que de richesses mon premier 
Possede, nous ravit sans cesse;' 
On deit consacrer mon dernier 
‚Ason Amante, i sa maitresse. 
Belle Egle, quand je t’appergois, 
Ta beaut& me trouble et m'enchante 
Ft c'est mon dernier ‚ que je vois? 
Ta rigueur seule me tourmente, 


[4 


* 


17% 


Charade, 


1 


De mon premier on donne, 
Mais celui qui recölt, nerecoit que du 
| vent;, 
Je.ne fais à personne 
Mon dernier, car je suis prudent, 
Et je cräins que pour une on ne 
ER m’en fasse mille; 
Cependant le moinudre macon, 
Et moins timide et plus habile 
Fait mon tout ä chaque maison, 


1 





18; 
Logogriphe:. 


Marchant sur mes six pieds, je suis; 
mon cher lecteur, 


Bor de P’Infortuns, et tan Se du . 


malheur; 
Un de moins, et tu vois de facile ma- 
niere. i 
Queje t’offre Ic nom de certaine ri- 
yiere; 
Deux de moins, je demontre um ‚point 
determine; : 
VUu de moins, tu me vois un ton de 
musigne ; j 
Un de moins, cher lecteur, je reie 
cantonné, 
Ou oela, dira- t-on? Au bout = l’ amd. 


rique. 


en ; 


" 


2 1 
Compagne de la nuit, et rivale du 


jour, | 
Ledeclin du soleil annonce mion retour, 


‚ Jesuis blanche de corps, ma tailie est 


rondelette,- 


Le flanc d’un animal fut longtemps ma 


retraite. 


‚ Certain fer employ& par un doigt de- 


lıcat, | 
Ranime ma languer et -goutient mon 
- “eclat, 
Mais, ö destin affreux! Velement qui 
m’anıme; | 
Boit lentement mon suc et me ‚prend 
pour victime. 
Ce n'est. pas tout, lecteur! un souffle 
* me fait tort, u 
Uhaleine de Zephyr. peut me causer la- 
| mMort, | 
14* 


un DE 7 Sn 


Quoique pour exister je la donne amon |; 
pre - 14 
L’utilit€ m’absout d’un meurtire invo: 'ı 
- lontaire: f 
Le besoin des morte!s in’occupe con· . 
stamment, 

Je ne vis que pour eux, et meurs en 

| les servant, I 


. 830, ; | 
Logogrinhe. | 


“ Belle m’emploie avec mon coeur, | 
Et me redoute sans mon coeur, ° 
La joie est parfois dans le coeur, 
Quand je le couvre avec mon coeur; 


Mais l’effroi toujurs dans,le coeur; - 1 
Si Jen approche sans mon coeur, ' 
“oible et flexible avec mon coeur, x \ 


® suis plein de coeur sans moncoeur, | 
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La maın me fait avec mon cceur 
Je la dechirervis sans coenr, 

: Femme me porte avec mon coeur, 
le marchs'et je cours sans mon coeur, 
Dans le boudoir avec mon coeur, 
"habite lesbois sans men coeur. 

ı Je suis tres- blanc avec mon coeur 
Et roux quand je n’ai pas de coeur 
Fichu souvent avec mon coeur, 
Je suis parfois fichu sans coeur, 


Charaäde-Enigme. 


Au desir je dois ma naissance, 
Je meurs et nais à chaque instant, 
Je suis de bien peu d’importance 
Puisqu’on me donne à tout venant, 
Tel qui me prodique sans cesse 
Vouiroits m’avoir pour ötr e heureux: 
Un amant, pr&s de sa maitress®, 

En me trouvant comble ses voeux. 
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Des Paurore chacun m’appelle, 


Me donne et me desire encor; 
Des midi ma force chancelle 

Et la nuit me donne la mort. 

On aime la double partie 

Dont est compos& mon entier; 
Mon dernier, chose bien ch£ri, 
Deplait s’il n'est pas mon premier, 


? 


D 
— ee — — 


J 


4 2 
Enigm« 


On m’elveve au- dessus du plus grand 


personnage,  - 
Aussi quand je, parois. je fais "grand 
.etalage, 
Je sers un maitre ingrat qui pour re- _ 
merciment 
‚ Me brise chaque membre impitoyable- 
| maent 
Et divisant mon corps', en prison me 
.renferme, 
siil dépendoit de lui ; jy ferois un — 
terme. 
Qui le croiroit, lecteur ? contre toute 
raison, 


Quand il fait un beau temps , je reste 
a la maison, 





23. . 


L ogo8 riph e. 


Je suis un animal. muet! 
Qu’on ne prend gueres sans filet | 
Lecteur, si tu me decompesrs, 
En moi tu trouveras des choses 
"Sans liaisın et sans rapport, 
Que l’on retranche de mn corps, \ 
La tete; je suis dans l'eglise 
Ui vetement que fort on prise, \ 
Une mar que de dignitè, | 
Qu’on coupe l’auire extr&mite, 
Je ne suis bon qu’äla cuisine; | 
Gens atfame&s du rot sans moi orieroient 
| | famine, 
Du on me coupe la tete et la queue a la 
: " fois, 
. Mon tronc par d'invisihles lois. 
Se petrilie | 
des mers en — je brave la | 
furie, ; 


Ts 


::Charade, 


Mon premier sur ses hordt vit sou- 
vent la victoire 
Distribuer aux Frangsis les palmes de 
u la gloire, 
Mon’ dernier dans son sein vit lutter 
| | des heros, 
Et mon tout des sujels assure le sepos, 


— — — 
* 


Logogriphe 


Jen’ai ni pieds, ni mains, ni oorps | 
ni bras, ni tete, | 


Par deux jambes sans, plus ‚tout: moi 
etre est construit; 


Une lettre de. moius, on nıe- sait tout 


esprit, 
Otez -en deux, ul ne suis qu’une bet | 


-_ 
“ 


Mors 
des 


Enigmes, Charades es Logogriphess 


N 





1 — | 


0% Mariage. L 
3. Tapisserie. | i 
4. Talent. © 
5. Tardif. 
6, Garricature, 
‚ Le volant, 
8 Vaccine, dans lequelon 
_ trouve;van,vin,6Gaen, cave, 
vice, vane, Cain, vaim et vie. 
9. Lune. 


10. Heures. 
112. Desir. 
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12. Parole, 
135. Chienne, 
14. Gordon, 


15. Lettre. . 


16. Merveille, -- 
J 47. Co rnıch er 
18. Misere... 05 


19. La Chandelle, 


ao. Linon, 
21. bon.-jour,. 
22. Parapluie, 
23. Brochet; 
24. Police, 

25, Angle; Ä 


Fu 


> 


| 
| 
| 





u 


— — 


— — 


— 
* 
’ 
# 
’ 
4 
J 
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/ 1. 


N, Jugend holdes Morgenreth 

Verbirget, was der Tag uns droht; 

Der Blumen ſchwuͤlen Mittag kuͤhlt — 
Ein Zephir, der am Abend ſpielt. 


Und Ohr und Auge taͤuſcht ſich gern; 
Das Herz, es pochet in die Fern', 
Es wuͤnſcht und hat und glaubt es kaum: 
Denn ach! fein fehönfies Gluͤck iſt Traum. 
v. Herder. 


2. | | — 

Tugend iſt kein leerer Name, 
Kein getraͤumtes Hirngeſpinſt. 

sn der Tugend keimt der Saame 

Zum erhabenſten Gewinnſt. 

| Ä — RER! 





2 Bin, 
— Geſegnet ſeyſt du, Tobi: * 
Sey nochmals mir gegruͤßt, nicht za 
Geſpenſt, 


& 5 
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Nein, Friedensbote mir! Die Leiden von der \' 


Wiege, 


Bis an das Grab, die und verfolgen, wer ' 


ertrüne 
Nur Hundert Jahre fie? und ewig ‚ewig f 


Die Sidnay am Schafot, die Kepler 


‚auf dem Stroh, 


— — — 


— u 


Nerone auf dem Thron, und Beliſar 


auf Kruͤcken: — 


O, dieß Tollhaͤuslerſpiel Jahrtauſend zu er⸗ 


blicken, 


Sprich, wie ertruͤg' es wohl das arme Mer 


ſchenherz? 

O ſuͤße Hoffnung du, einſt allen Gram und 
Schmerz, 

Der unſer Herz beffemmt , im freundlichflil 
len Hafen 

Des Grabes vor dem Sturm geborgen, zu 

| verfchlafen ! 

Der. — im Sand; der Schiffer 
hoͤrt nicht mehr 

Das wogende Geraͤuſch vom hoben Lebens⸗ 
meer ; 

Der Scheidenden Gefchrei, ihr klaͤglich: ret⸗ 
te! rette! 


— 
= 
N 
z * 
r 
— 4 
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Schreckt nicht den Schläfer mehr aus feinem 


ftillen Bette 
Bon Staub und Moos empor. — 
doch Heil uns! Heil! Uns winkt die Hei— 
mat in der Ferne, 


; nn Staub empfängt der Staub, den Geifl 


erwecken Sterne. 
Fabk. 


4. ey 
Zum Engel der letzten Stunde, den wir 
ſo hart den Tod nennen, wird uns der weich: 
ſte gütigfte Engel zugeſchickt, damit er ge 
linde und fanft das niederfinfende Herz des 


‚ Menfchen vom Leben pfluͤcke, und es in war: 


men Händen und ungebrüct aus der falten 
Bruſt in das Hohe wärmende Eden frage. 
Sein Bruder ift der Engel der erſten Stunde, 


der den Menfchen zweimal kuͤſſet. Das er 
ſtemal, damit er diefes Leben empfange, da® 
Meitemaf, damit er droben ohne Wunden 


auf ſwache, und in das andere laͤchelnd kom— 


me, wie in dieſes Leben weinend. 


Jean Paul. 


- * 


DT a — — 


2 
— —— 





5. 
vergebens; 
Der Weiſe nur allein 


Beß den bedornfen Pfad des traumerfuͤllen 
Lebens 


Mit Fan zu beſtreun. | 
Sreih. v. Cronegt 


6. Pe 
Seht, die ſchweigende Nacht umſchließt zwei 
liebliche Knaben, 


Wre Kinder; ſie ruhn ſchlafend der- Mur 


ter im Schooß. 
De mi: lächelnder Wang’, im holden Trau— 
me; beißt Schlummer; 
Jener das Haupt geſenkt tief in dem — 
lenden Schooß ” 


Heißet. Rob; fein Angeficht fiehft du einmal 


nur einmal Fer: 
7 aD ed trauert, ob lacht 2% Srage dein 
| kundiges Herz ! 
| Rechlin. 





nn 





| 
Die Flucht der'eit hemmt Gram und Wurf N 


7 k 
x. 


| 


hy 
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2% 
O fich geliebt zu fehen, 

Welche Seligkeit; Liebe, dich 

Raufcht mein trunkner Geift, nicht um das 
‚Zeigen mit 

Fingern, um der Verſammlung 

Haͤndeklatſchen , ded Volks —— 

Aufſtehen, dich um Geſpraͤche mit 

Öroßen Königen nicht, noch um die ſchmei— 
chelnde 


e ihrer Gewaltigen. | Ä 
R amler. 


8. 

& (eben, wie man wiünfcht zu Iebne, 
Und feines ganzen Lebens fich bewußt, 
Die Freundeshand dem Tode geben; 

So ſterben, das iſt Luſt. | 


9 
Die gütige Natur verlangt nicht unſre Plage, 
D tuhten wir an ihrer Bruft, 
Und ließen ihr die Wahl der beſſern Luſt, 
Wie f beiter flogen unſre Tage: % | 


Sam: 3 


\ 


:46 
16. 
Vom Joche der Welt und der Tyrannei, 


Das Grab, dad Grab macht allein uns fr 
| | Mahlmann. 


nn 


17. 


Das volle innere Leben kuͤndigt ſich aun 
durch die innigſte Vereinigung zwiſchen Licht, 
Kraft und Wahrheit; das Licht de. 


Lebens geht auf-im Gemuͤthe durch Reli— 


gion, die Kra ft zu ſchaffen und zu bele⸗ 


ben entwickelt ſich in dieſem Lichte zur. vol 


len Thaͤtigkeit durch Poeſie, und die 
W ahrheit feiner Schoͤpfungen erkennt das 


Gemuͤth duch Philoſo phie. 





En : Sg, 
Das warme Herz, Bignieden 
Bon manchem Sturm beivegt , 
Erlangt den wahren Frieden 
ur, wo es nicht mehr ſchlaͤgt. 
2 | | | j | v. Saft 


Dr Gebrauch der Stammbücher iſt fehr 
alt. Sie follen fehon in den aͤlteſten Zeiten 
der erften Chriften im Gebrauch geweſen feyn, 
und zwar, als Empfehlungs- und Beglaus 
bigungsbuͤcher an die Mitbruͤder, die zerſtreut, 
und aus Furcht, in die Haͤnde heidniſcher 
Richter zu fallen, in verborgener Stille leb⸗ 
ten, und fich nur durch Grüße, Zeichen und 
Empfehlungsbriefe einander kenntlich mach⸗ 
ten. Diefe Ungabe ift nicht unwahrfcheinlich, 
Obgleich fie nur Vermuthung ift, und fich 
nichts beſtimmt Erweisliches dafür bis jet 
vorgefunden hat, | 

Die Benennung Stammbuch fagt ei: 
gentlich ſo viel als Geſchlechts buch. In 
den Ältern Stammbuͤchern, beſonders von 
fuͤrſtlichen und adlichen Perſonen, findet man 


dahet auch nur eingefchriebene Namen mit 


eingemalten Wappen. | 
Es war gewiß ein glücklicher Gedanke n 
den Stammb uͤch ern eine etwas veraͤnder⸗ 
A2 


— 

te Geſtalt zu geben, und ſich von den Ein]. 
sufchreibenden, ſtatt des Wappen , mit bem| 
fie fonft ihre Namen zu ſchmuͤcken pflegt, % 
einen Denffpruch beifegen zu laffen, drin, 
mancher Nücficht gletchfam das Wappen Di | 
Seele vorftellgn Eonnte, I 

Dadurch wurden diefe Stammbüuͤcher it | 
Gedenkbuͤcher verwandelt, welche einem R 
höheren Zweck entfprachen, indem fie dag ; 
beſtimmt wurden , Rüdertnnerungen an freund | 
ſchaftliche Verhaͤltniſſe, an geliebte, verwandt 1 
fe, intereffante Perfonen, an merkwirdige \} 
Ereigniffe, an herzerhebende Augenblide, an | 
alles, was angenehm, bedeutend , reirkend 
und waltend aus der Bergangenheit und Ge⸗ R 
genwart theilnehmiend anfpricht, zu bewah⸗ 
ren. 44 
Der Reiſende und der Gereiſte uͤberblidt 
in ſeinem Stammbuche die ganze Reihe ſei⸗ — 
Mr Reiſebegebenheiten, den Kreis ſeinet 
Freunde und Bekannten in welchem or Id 1 
hier oder dort befand, und ruft mit einem |. 
Namen, eine Begebenheit, eine Unterhals e 
ung; if einem Gemälde oder einer Zeit 

3 eine Gegend und deſſen, was in dei |, 

"Sea, ich lebhafchuruck. Der grund || 





i i 
— — — 
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der Wiffenfchaften zaubert mit dem Namen 
ſeiner Freunde auch noch im ſpaͤteſten Alter 
fich die Sreuden des freien, nie wiederkeh— 
renden, aber fletS unvergeßlichen Studentens 
lebens wieder hervor. 


Auch kann man zuweilen aus folchen 
Stammbüchern den herrfchenden Ton in ges 
wiſſen Zeitpericden beurtheilen, 


Sie haben aber noch einen weit ernfibaf: 
tern Nutzen, in fo fern die Darin verzeichne: 
ten Denffprüche von der Art find, daß fie 
auf die. Bildung des Herzens und Geifter 
heilſam einwirken, | | 

Schon Scriver fagt in feinen Andach⸗ 
ten ©, 85. von ihnen; | 

„Diefe Art Bücher hat der rühmliche Ei: 
„fer zu Tugend erfunden, denn, wenn ein 
„edles Gemuͤth viele Derter durchreifet, und 
„hin und wieder gelehrte, erfahrene un® 
große Reute angetroffen, fo hat's bern Ge - 
„daͤchtniß nicht Teicht verlieren, ſondern ver— 
„mittelſt ihrer eigenhändigen Schrift ſich 
„derſelben verfichern wollen, daß baheim, ſo 
noft es ihre Natten in ſeinem Buche erſe— 
| BE Be 


N 


Dee 


; 
„hen wuͤrde, es Urfache hätte, ſich und at 
dere zu Nachfolge ihres Sleiffes und ihrer 
„Tugend anzufrifchen. 

Man weiß, in welchen Anfehen Fury 
Denffprüche, Gnomen genannt, bei dm 
Alterthum ftanden, und «8 fcheint daher nicht 
unzweckmaͤßig, eine ähnliche Sammlung von 
Sentenzen aus den beften Schriftftellern neur 
rer Zeit zu veranftalten, die ſich nicht allein 
zum Einſchreiben für Stammbuͤcher, ſondern 
auch dazu eignen, im Ungluͤck Troſt zu ge⸗ 
waͤhren, bei fchmeren. Entfehlieffungen zur 
Ermunterung und bei Verführungen zur Bar 
nung zu dienen, und die für das ganze We 
ben, als Lehren der Weisheit, zu befolgen 
find, I | 

Diefe Betrachtung hat den Herausgedtt 
bewogen, folche Gnomen aus vaterlaͤndiſchen, 
‚und mit NRücficht auf die Allgemeinheit der 
franzoͤſiſchen Sprache, auch aus biefer leh 
fern zu fammeln, die er jetzt, fomohl zum 
Behuf für Stammbücher, als auch zum ern— 
ſten Nachdenken und zur Aufmunterung in 
— Guten und Schoͤnen dem Druck uͤber⸗ 
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Die ſtille Tugend licht den prächtigen Or, 


danfenz 


Gott ift und Gott wird ſeyn, wenn alle Bel 


gen wanfen. 
u fr 





“ 5 22. » i 


Fi 


4 


Mo Liebe, Freundſchaft, Weisheit und 


Natur u 
In frommer Eintracht wohnen, ıft der Him—⸗ 


v. Marthiffon ; 





.— 
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In der Vollkommenheit beftcht dad Welt 


a 


Gottes; fie iſt der Pan der Schöpfung, die 


Quelle aller natürlichen und übernarürlichen 


Begebenheiten, das Ziel aller unferer de 


gierden und Wuͤnſche, die Richtſchnur unſers 


Thuns und Taffens; fie iſt der höchfle Grund | 


faß in der Sittenlehre, in der Politik, urd 
in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften des Ver 
gnuͤgens. Sie iſt die Sonne in dem Syſteme 


u nn 


419 


der Wiffenfchaften, ohne welche alles in Nacht 
und Verwirrung zurücdfäll. 
Mofes Mendelſohn. 





- 24, 
Unfterblichkeit der Seele glaubt die Seele, 
Die Unfpruch macht auf fie, die andre glaubt 
| fie nicht. Ä 
| Gleim. 


* 


285. 

Wer Freunde ſucht, iſt ſie zu finden werth; 

Ber keine hat, har Feine noch begehrt. 
| Leſſing. 





26. 

Die ihr für eure Gluͤckſeligkeit beſorgt ſeyd 
laffet euch von der Vernunft den Gegenſtand 
eures Vergnuͤgens ausleſen. Ohne ſie koͤnn⸗ 
tet ihr blindlings waͤhlen oder euch in eurer 
Wahl betruͤgen. Trauet den Reizen nicht, | 
die fie verwirft. Umarmet dieſe nur, die ſie 
gut heißet; ja laßt ſie euerm Senute Maas 
und Ziel vorſchreiben, und huͤtet euch, ie 


N 


20 
ſes Biel zu überfchreiten. Wenn ſie aber dk 
Braut zugeführt hat, fo.muß fie beſcheiden 
zuruͤckweichen, um auch nicht durch unbefon 


nenen Bormiß in dem Genuffe zu floren. 
Moſes Mendelfohn 


| VE 
D Liebe, dein Funke iſt über der Zeitz er 
glimmt weder an der Sreude, noch an der 
Roſenwange ; er erloͤſcht nicht, weder untet 
tauſend Thraͤnen, noch unter dem Sehnen 





J des Alters noch unter der Aſche deines — 
Geliebten. Er erliſcht nie; und du, Allguͤ⸗ 


tiger, wenn es Feine ewige Liebe gaͤbe; ſo 


gäbe es ja gar Feine ! 
| Sean Paul 





28, en 


DasiSterben iſt erhaben; hinter ſchwarzen 


Vorhaͤngen thut der einſame Tod das ſtille 


— und arbeitet fuͤr die andere Welt, 
und die Sterblichen ſtehen da mit naſſen, aber 


ee e -.o ‚ h 
—— Augen neben der uͤberirrdiſchen 


Jean Paul. 
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B 29. 
Der Menſch flieht von bebluͤmten Pfaden, 
Vo ihm die ſtille Freude winkt. 
Das Gute ſelbſt mißbraucht er ſich zum 
Br Schaden, 
du Gift wird Nektar, den er trinkt, " 
x j A dr 





| 30, | 

Nicht Buchſtabe, Ceremonie, Borurtheif, 
Herkommen, Geſetze oder Zwangspflichten, 
bondern Geiſt, de i. Licht und Kraft der 
Wahrheit ſoll ung als Religion gelten, 

ne v. Herder. 





31. 

Genieße dein Seyn mehr, als deine Art 
zu ſeyn, und der liebſte Gegenſtand deines 
Vewußtſeyns ſey dieſes Bewußtſeyn ſelber! | 
Mache deine Gegenwart zu feinem Mittel 
der Zukunft, denn diefe iſt ja nichts, als 
eine kommende (Gegenwart, und jede verach⸗ 
fe Gegenwart war ja eine begehrte Zu— 
hunft 2 Sean Paul. 


20 


ſes Ziel zu uͤberſchreiten. Wenn ſie aber die 
Braut zugefuͤhrt hat, ſo muß ſie beſcheiden 
zuruͤckweichen, um auch nicht durch unbefon 
nenen Vorwitz in dem Genuffe zu floren. 
Moſes Mendelfohn 





a 5 ——— Ä 
O Riebe, dein Funke ift uͤber der Zeit; er 
glimmt weder an der Sreude, noch an der 


Roſenwange; er erlöfcht nicht, weder untet 


taufend Thraͤnen, noch unter dem Sehnen 
des Alters, noch unter der Afche deines — 
Geliebten. Er erfifcht nie; und du, Allguͤ⸗ 
tiger, wenn e8 Feine ewige Liebe gäbe; ſo 
gäbe es ja gar Feine! 

R 0 Sean Paul 





| | -28. | 

 DasSterben ift erhaben; hinter ſchwarzen 
Vorhaͤngen thut der einfame Tod das ſtille 
Wunder und arbeiter für die andere Welt, 
und die Sterblichen ſtehen da mit waffen, aber 


flumpfen Augen neben der uͤberirrdiſchen 


ceRe. | 
Sean Paul. 


A 
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29. 
Der Menſch flieht von bebluͤmten Pfaden, 


Wo ihm die ſtille Freude winkt. 
Due Gute ſelbſt mißbraucht er fich zum 


Schaden, 
zu Gift wird Nektar, den er trinkt. “ 
er : Ar 


30, 


Nicht —— a R Borurtheif, 
Herkommen, Geſetze oder Zwangspflichten, 


 Pndern Geiſt, de i. Licht und Kraft‘ der 
| Wahrheit ſoll uns als Religion gelten 


v. Herder. 





Hr 


Genieße dein Seyn mehr, als beine Art 


iu ſeyn, und der liebſte Gegenſtand deines 
Bewußtſeyns ſey dieſes Bewußtſeyn ſelber! 
Mache deine Gegenwart zu keinem Mittel 


R der Zukunft ; denn diefe iſt ja nichts, als ‘ 


tine kommende Gegenwart, und jebe verach⸗ 


tete Gegenwart war ja elite begehrte Zu⸗ 


kunſt. 
Jean Pau Fu 
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32. 
Wahrheit hat ein redend Leben, 
Deffen Kraft fein Wig erfann; 
Was, das Herz hat eingegeben, 
Hat Fein Heuchler nachgethan. 
v. Hallen 


ER: 
Zuerſt auf Heinen Beifall ſieh, 
Dann auf den Beifall aller Welten. 
Das Lob der Menge taͤuſcht nicht felten, 


Die Stimme des Gewiſſens nie. Br 
| Klamer Shmilk 





u; 34. 

Es kann Feine Liebe, Feine Freundſchaft, 
ohne die mildthätige Vervielfältigung feine! 
ſelbſt beſtehen. Die Liebe iſt eine Bereitwil⸗ 
ligkeit, ſich an eines andern Gluͤckſeligkeit zu 
vergnügen. Bei der Freundſchaft waͤchſt dieſe 
Bereitwilligkeit bis zur Neigung, und völlig 


an die Stelle unſers Freundes zu ſetzen, und 


alles, was ihn betrifft, ſo zu fuͤhlen, als 
wenn es uns ſelbſt betraͤfe. | 
Mofes Mendelfohn. 


re TEEN Te 
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35. 


Ich kenne kein anderes Mittel, mit Ruhe 
und frohem Muthe an den Tod denken zu 
Innen, als das Geheimniß des alten 
Sokrates; das Bewußtſeyn eines 

wohlgefuͤhrten Lebens. 
Wieland. 


w 





| 36. | 
In's Innre der Natur dringt Fein erfchaff: 
| K ner Geift. 
| Z— v. Haller. 





— ‚87. 
R Was iſt dein Streben? — Nichts | 
f Alz das Geſetz erfüllen der Natur, 
Sieh um dich Her! was fie hervorgebracht, 
m Verſchwindet wieder, — Blätter, Bluͤthen, 
il Ä welken; | 
J Der Stamm bricht endlich ſelbſt, die Saͤn⸗ 
PU | gern, 
Die dich im Haine diefed Jahr entzuͤckt, 
Sie kehrt nicht wieder. Ihre Stimme ſ chwand. 
AR der Natur geheimen Schoͤpfungeſtaͤtte 


3% 


Kehrt alled wieder, neu fich zu geflalten, | 
Und mas dem Staube angehört — wirt 

u — Staub. 
J v. Eckſtaͤdt. 








| 38. 

Die ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften And 
für den Virtuoſen Beſchaͤftigung, für den 
Liebhaber eine Quelle des Vergnuͤgens, und 
für den Weltweiſen eine Schule des Unter 
richts. In der Regel der Schönheit, die dad 
Genie des Kuͤnſtlers empfindet und der Kunſt⸗ 
richter in Vernunftfchlüffe-auflöfet, Tiegen die 
tiefſten Geheimniffe unferer Seele verborgen 

Mofes Mendelfohn 


Bea 
‚Der Menſch iſt nicht. geboren, um auf 
diefer Schaubühne der Eitelkeit ewige Hütten 
zu erbauen, weil fein ganzes, Leben. ein. weit 
— Biel hat Wie ſchoͤn flimmen dazu 
er po die Verheerungen, die der Unbe⸗ 
—* J Welt ſelbſt in denjenigen Dingen 
mlaͤßt, die und Die größten und wich⸗ 


— ‚ a 
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igſten zu ſeyn ſcheinen, um ung zu erinnern, 
daß die Güter der Erde unferem Triebe zur 
Gluͤckſeligkeit Feine Genugihuung verfchaffen 
Tonnen, | 
— Kant. 





40. 
— Des Todes ruͤhrendes Bild fleht | 
Nicht als Schreden dem Weifen, und nicht 
| + ald Ende dem Trommen. 
senen drängt es in's Reben zurück, und lehrt 
| ihn handeln; 
dieſem ſtaͤrkt es, zu kuͤnftigem Heil, in 
| Z<rübfal die Hoffnung; 
veiden wird zum Leben der Tod. 
ze —— v. Goͤthe. 





44. 
Verzättelt eure Leidenſchaften, 
°° herrſchen fie zuletzt: fie bleiben ewig 


. haften; 
kin diamantnes Band knuͤpft ſie an euer 
F Herz. 


Das Stammbuch. B 
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Der freigeborne Geift erblidt, nich oh; 

Schmerz, 4 
Eich endlich in verjährten Banden, 
Und ift ein Knecht, weil er nicht wider]: 
ftanden. 


[4 


be 


42. 
Unſer ganzes Reben ift ein nie wiederkom⸗ 
mender Geburtstag der Ewigkeit, den wir, 


darum heiliger und freudiger begehen ſollten. 


45. 

Aue unferm Herzen fließt des Unmurhe 

bittre Quelle, 

Ein unzufriedner Sinn fuͤhrt bei ſich ſeine 
Hoͤlle. | 

v. Haller 


Ab. 


f Uns abet ı nur ein ebler Geift, 
nd nicht ein fchimmernd hoher Stand, 
Nicht ein. „vergüfbetes Gewand, 
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Noch dag man groß genennet werde 
Von Lippen feiler Schmeichelei, 
Und einem Winkel weiter Erde 

Bekannt und furchtbar ſey. 

| | U; 





| 45. 

Man darf mit wahrer Demuth im Herzen 
auf die Wuͤrde des Menfchen und auf den | 
"Rang, den er in der Schöpfung einnimmt, 
Roy | | 
| Moſes Mendelfohn. 





46. 
Mehr beſeligt's, ungeliebt zu lieben, 
5 geliebt Fein Liebender zu ſeyn. 
eh Voß. 


47. 
Der Menſch verfolgt mit ſtarrem Die 
Ein ihm entfliehend Fächelnd Gluͤck: 
Er ſammert um verfagte Freuden; 
Erſt wenn fie flüchtig ſcheiden 


— 
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Erfennt und fchäkt er fie, 


Doch mas er hat, genießt er nie. 
u 


| 48 


Wieder fich finden 
Und wieder umarmenn 
Und wieder am Herzen u‘ 
Seliebter erwarmen! — 
Und ewig zu leben tm fügen Verein. — ; 
Dad Grab, das Grab wird und alle er— . 

Zu freun ! 


Mahlmann. 





I 
”r 
N 





Wen Mißgeſchick nicht beffer macht, 
Den macht das Gluͤck niet froh. 





Klamer Schmidt , 

5% | | 

Zufriedenheit mit den Einrichtungen du 
Belt, mitten im Zuſtande des Leidens, ”. 


iſt Geduld; — und die hoͤchſte edelſte Geduld, 
weil ſie auf die weiteſten Ausſichten und die 


— — 
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erhabenften Betrachtungen über die Natur - 
und ihren Urheber gegründer ift. 
j G ar v e. 





| 51. 

Jede Minute ſey dir ein volles Leben! 
Verachte die Angſt und den Wunſch, die Zu: 
funft und die Vergangenheit! Wenn ber 
Sekunde nweiſer dir kein Wegweiſer in 
an Eden deiner Seele wird, fo wird's ber 
Monatweiſer noch minder, denn du lebſt 
nicht von Monat zu Monat, fondern von 
Sekunde zu Sefunde ! | 

Sean Paul. 





" 52. i 
DE Lebens Güter find vertheilt mit wei: 
— ſer Hand; | 
Gemeiner Mangel ift ein allgemeines Band. 
| U% 





Ä 53 
Wir achten oft uns frei, wenn wir nur 
= Meiſter ändern, _ 









Wir fluchen auf den Geiz und werben ui 
Berfchwendern, - | 

Der Menfch entflicht fich nicht, umſonſt ii; i 
| hebt er fich, ; 

Des Koͤrpers ſchwere Laſt zieht ihn ſtets. un 
ter ſich. 

v. Hallet. 


R 
u 
| ! 


54. | hi 
Wer die wahre Vernunft kennt * in ih, 
ren Wegen wandelt, kann weder an dem, 
Nutzen, noch an ber Fuͤlle des Vergnügen 
zweifeln, das fich aus ihrer Quelle ergießl. 
Moſes Mendelfohn 





55. 
| Was hier zur Reife nicht gekommen, J 
Das —— und reifet dort; 


! 


Ur 





| 56, . i a R 
de Tugend iſt eine Fertigkeit, die Harmonie 
u zu befördern. - Sie ift kein leeret 

“> ſie macht ung allein gluͤcklich, denn 


En E 
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„se iſt allen. Ausfchweifungen entgegengeſetzt. 
„Eine Moral, die in aller Munde ift, bie 
aber leider wenig gefuͤhlt wird. Ein Tugend⸗ 
‚ hafter kann durch nichts erſchuͤttert werben: 
alles, was auſſer ihm iſt, hat keine Macht 
über ihn, Wil das Stück, daß er herrfchen 

„ fol, wird er ſich diefes Zufaus bedienen, 
wie er muß; ſoll er dienen, wird er gleich 
groß, und beim Hirtenſtabe eben ſo gluͤcklich, 
wie beim Scepter ſeyn. Nur Boͤſewichter ſind 

ungluͤcklich; nur die vergeseifeln bei wichtigen | 
Bifallen des Lebens. 


F. E. dr Kleiſt. 





57. 
Des Weſen wahres Stüc wird nitht vom 
Dre entfchieden, 
er Fann ſtets Gutes thun, und überall zw 
frieden Pr 
und immer gluͤcklich ſeyn; denn ſeine reinſte 
Luſt 
Euſpringt nicht außer ihm, ſie auillt in m 
ner Bruſt. 
U z. 


484 








Die Freiheit unferd Geiſts macht un 
wahre Würde: N 


Beherrſche durch Vernunft die ſinnliche bi; 
gier de: 


Denn ſonſt beherrſcht fie dich, und lohnet ie 
mit Pen: Ä 


Die fon Knechtſchaft ift ein Sclav di : 
Sinne ſeyn. i 
Up 





59. 


Nur das Dunfel der Tracht enthüllt une die 


hoͤheren Welien; 


Slendendes Sonnenlicht deckt ſie mit nicht. 
ger Luft. 0 


Alſo Vemunſi: die Erleuchterin hellet die 


Nähe, 
Aber verbirgt das Land, welches dem Glau 
ben nur ſtrahlt. | 
* SH ld | 


MI 





* 


Liebe fü Die Bene ie * Lebens. 
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61. 


Mir fühlen die Süßigkeiten der Freund: 
x Ihaft niemals im vollen Maaße, ald wenn 
& unferem Freunde cin Unglück zufioßt, und er 


— 


unſer Mitleid verdient. Alle ſeine Vollkom— 


menheiten, feine mindeſten Vorzüge leuchten 


und alddann mit doppeltem Glanze in die 


: Yugen, zumal, wenn er felbft nicht Schuld 


an feinem Unglüde ift. 


Mofes Mendelfohm 


62. 

Zürnet dein Freund mit dir, fo. gieb ihm 
Öelegenheit, dir einen großen Gefallen zu. 
erweifen. Darüber wird bein Herz zerfließen 
und. er wird dic) wieder lieben. 

Sean Paul. 


65, 
Das Spiel deg Lebens fieht fich heiter an, 
Denn man den ſichern Schuß. im Herzen 
— * 


5 


Tun in 


— —— — — 
F 


— 
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| 64. 
Die innere Kraft, das Stehen auf ſich Ani 


ber ‚ die Kraft der lichtreinen Sreenntnif, \x 


des einfachen, ‚richtigen, ſtillen und fepnellen 
Willens und die phyſiſche Leichtigkeit, a: 


Aeuſſeres, das von und abhängig ift, ud x 


von dem wir nicht abhängig find, das ut \; 
ferer bedarf, und deffen wir nicht bedürfen, 
auf dieß zu wirken, nach Erkenntniß und Mil 
ler — Das iſt die wahre Würde der 
menfchlichen Natur. | 

— J Lavater. 


Pr 





65. 
Bermefen fragt der Menfch nach jebes Zu⸗ ' 
falls Grunde: . 


Was unfer. Saöpfer will, iſt gut. 
U 





60. 


— | 
Nur aus der Kraͤfte ſchoͤn vereintem Stre— 4J 
| 


ben . 


Erbebt ſich, she erft: dag wahre Leben. |; 


| v. Schiller. 
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u 67. 
Ein guted Herz thut feine Pflicht, und fähe 
# 8 auch nicht, wen das alled im ganzen, Zur 
; fammenhange zu flatten Fomme; genug «6 
» entwidelt, indem es fie thut, feine Kräfte, 
; feine beſten Empfindungen, feinen innigen und 
N fortgehenden Gehorſam, es dienet Gott. 
v. Herder 





68. 
Mit mancher Blume lacht bie rauhe Bahn 
des Lebens: 

Auf! pfluͤckt ſie! ſaͤumt ihr noch ? fie welkt 
| und war vergebeng, 
Und ihr’ und eure Zeit verläuft. 

Uz. 





—* 69. 

Keine Ruhe und Kaͤlte iſt etwas werth, = 
die erworbene. Der Menfch er — is 
denfchaften zugleich faͤbis en J 
ſeyn. 


Jean pau 
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70» | 
Wer an Freumdfchaft glaubt, mil: 
nothwendig auch an Tugend, an ein din) 
mögen der Göttlichkeit im Menſch 
glauben; und wer an ein ſolches Vermögen 
“oder an Tugend wicht glaubt, kann unmy 
lich? an wahre eigentliche Freundfchaft glau = 
bet. Denn beide gründen fich auf eine un A 
diefelbe Anlage zu uneigennüßiger , frei N 
unmittelbarer, und darum unveränderlihtt } 


Liebe. | Bi 
— F. H. Jacobi. 





71. 
Borgen iſt | 
Biel beffer nicht, als betteln; mt 
a leihen, , 
Auf Wucher Teihen, nicht viel beffer iR, J R 


fehlen N 
GE Leſſing. 


| , Ts J 
Der Weiſe bleibt ſich immer gleich, 
iſt in ſeiner Luſt kein Sklave ſchoͤner Tage, | 
ſtets an innrer Wolluſt reich. ä | 
| b 


r 


——— —— * 
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| 75. 
Sie wird fommen , fie wird gewiß Tom: 
‚ men die Zeit der Vollendung, da der Menfch, 
je überzeugter fein Verftand von einer immer 
beſſern Zukunft ſich fühlt, von dierer Zukunft 
gleichwohl Bemegungsgründe zu feinen Hand: 
lungen zu erborgen nicht nothig haben wird, 
da er das Gute thun wird, weil es das 
Gute ift, nicht weil willtührliche Belohnun— 
gen darauf gefeßt find, die feinen flatterhaf: 
ten Blick ehedem bloß heften und ſtaͤrken ſoll— 
in, die inneren befferen Belohnungen 
deffelben zu erkennen, 
Leſſing. 


74. | 

Im Tumult der gefchäftigen Welt verbrängf 
eine Geftalt unferd Geiftes unaufhaltfam die 
andere ‚und die Mannigfaltigfeit unfere We— 
ſens ift Hier nicht immer unfer Verdienſt. 
Deſto treuer bewahrt bie einfache, ſiets ſich 
felöft gleiche Natur um: uns her bie Empfin— 
dungen, zu deren Vertrauten wir ſie machen, 
und in ihrer ewigen Einheit finden wir auch 

ie unſrige immer wieder —— 





i96 
| 
"Die Tugend ift weit mehr gefchiet, ſih 
felbft zn belehren, als das glückliche Cafter, 


fich ſelbſt zu beftrafen. Eben besiegen wild 
der Nechtfchaffene im Ungluͤck weit cher dir 


Tugend getreu bleiben, als der Laſterhaſte 
im Gluͤck zur Tugend umkehren. 2 


v. Schillen 


Genieße, was du haft, als ob du heute 
Noch ſterben fullteft; aber ſpar' es auch, m 
Als ob du ewig Iebteft. Der allein ift weil, 

} 


‚Der, beides eingedenf, im Sparen zu |) 
g Genießen, im Genuß zu fparen weiß. . 


- Wieland 





Kein Zuſtand iſt fo hart; ein Chor VOR 
Pe flilfen reuden ° |! 
Geſellt ſich ihm mitleidig bei. | 





; 1; | 


uk 


—*1 
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70. 
Der Menſch allein iſt groß, der wahr iſt. 


is Wer von der Wahrheit abweicht, wird Hein. 
;e Nach dem Urtheil aller und jeder Menfchen 


; M der der allerkleinſte und werächtlichfte, der 


— 


x om unwahrſten handelt. Man glaubt eine 


Gottheit vor fich zu haben, wenn man einen 


Nenſchen vor fich fieht, der immer der Wahr— 


heit gemäß handelt, deffen Handlungen alle 


ein Abdruck der reinen innern Gefinnungen 
find, 


Lavater. 


3 7% 
Dad — iſt der Fluch der boͤſen That, 
Daß fie- " forigengen immer Bofed muß ge— 
baͤhren. 
v. Schiller. 


80. 
Der —* kann das Gluͤck betruͤgen: 
Auch wahres Uebel fuͤhlt er kaum, 
Und madıt ſich's leicht, und macht es zum 
Vergnuͤgen. uz. 





EEE — 
nn 


s 0 
1. - 
7 


81. 
O Ruhe! du fanftes Wort ! Herb u 
Eden! Mondfchein des Geiftes! du Abend 


der Seele! du -fliller Hesperus des müde 


Herzens, der allezeit neben der Sonn 9 
Tügend bleib. — Der Menſch kann Allb 
werden ‚. was er werben foll, wenn er Lei N 
erfi ruhig gavorden iſt. 
Sean Paul | 

Ä | 





| 82. | 
Der Menfch iſt zum Handeln geborett Sein) 
Vergnuͤgen befteht darin, und fein Be 


davon ab, daß er etwas thue. 
Garde 





5 


- Die Schöpfung Fennt nichts Edleres, als 


zwei freiwillig und unaufloͤslich zuſammen⸗ 

geſchlungene Haͤnde, zwei freiwillig einsge⸗ 
wordene Hetzen und Leben. 
| v. Herder. 


4 


Ba. 

zus Die Natur in ihren fehonen Formen 
‚richt figuͤrlich zu uns, und die Auslegungs— 
gabe ihrer Chifenſchrift iſt und im mora; 
liſchen Gefuͤhl verliehen. — Schon der bloße 
ls „Reiz in Farben und Tönen nimmt gleich— 
„om eine Sprache an, vie einen höhern Sinn 
zu enthalten feheint und die Natur näher zu 

} ung führt, 

| Kant. 
x 8 

Die einzige Art , feine Freiheit zu behaup- 
ten, befteht darin, nie. etwas andere zu wol; 
Mm, ald man ſoll: dann darf man thun, 


‚ "ad man will, _ | 
| Schaf. Mutſchelle. 


86. 


Warum foll vor ber ‚Zeit ein Meifer furcht⸗ 
| fam Hagen ? 
Was mertrͤglich ſcheint, hilft und bie Zeit 


ertragen. 
Uz. | 
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87. 

Was hat Befland? die Tugend nur, u; 

| weife. J 
Das Leben felbft nur für gelichen hält, ” 
Und nie vergißt, fie fey nur auf der Reift, 
Mo jeder faft, fo gut er kann, und fhnell, >, 
Doch endlich offnet ung der Tod die Schleuſe, 
Und weg ift Hinter und das Land N 
| voll Unbefland. 

v. Goͤckingk. 





Es ſind | 
Richt alle frei, die ihrer Ketten fpotten. 
Der Aberglaube ſchlimmſter iſt: den feinen | \ 
Sur den erträglichern zu halten. \ 


| 
| 


3. 
sl 


Leſſing. 





89. 

O ſegnet jeden 3 Migenbrie 
Da ikr ein unvergälltes Gluͤck 
In na Sreundfchaft Armen ſchmecket! 

| Uz. 
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j; 90, 
Feſſten Much in ſchweren Reiben, 
Hilfe, wo die Unfchuld weint, 
> Ewigkeit gefchwornen Eiden, 
: Wahrheit gegen Sreund und Feind, 
: Mannerftol; vor Koͤnigsthronen; 
> Bruder, gält ed Gut und Blut, 
Dem Berdienfte feine Kronen, 
ı Untergang der Luͤgenbrut. z 
ü v. Schiller. 


ww; O1. | 
Das Leben, Freund, iſt eine Reife; 
Die Heimath das verfchwieg'ne Grab. 
Der Thor murrt unterwegs, der. Weife 
er froh an feinem Wanderſtab. | 
v. Köpfen, 





— 92. 
Der Trieb, den Gott in jedem 07 


SI fein natürlicher Beruf. 
° 2ichtwehr. 


—— — 
* — — 
— — ⸗ 2 ” * — 
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Wer das Genie der Liebe und der Tugen 
bat, der glaubt nothwendig an Gott, MM 
Borfehung und UnfterblichFeit. Der Saam 
diefer Begeifterung ift in Aller Herzen MI 
er unter Menſchen nicht mehr.aufgienge , ga 
erflürbe, würde alles wuͤſt werben, laut ' 
Tod feyn. Das Fann nie gefchehen. | 

F. H. Jaco bi. 


——— —— —— 





Verſchiedner Sinn, ungleiche Triebe, 
Luſt, Unluſt, gatten ſich nicht fein; 
Wenn du verabſcheuſt, was ich liebe, 


So wollen wir geſchieden ſeyn. 
ichtweht. 


F 
— — — — — 
— 3 


| 
| 


| 95. 
| Nichts Gutes iſt zu Flein; 
Man Eann nicht immer Held, doch immer 
| | nuͤtzlich ſeyn. 
Ußz. 


hd 


y 
N 





a — 
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96. 
; vo ir den blühenden Jüngling und den , 
2 2 2. eben fo gut, als fir ben hin— 
Im reis am. Ende gleichen Werth bes 
za das ift Slaube an Gott, an die Tu— 
‚fh — recht verſtandene, aber 
u o überfehwenglich ſchaͤtzba 
heglüͤckende Chriſtenthum. PN * 
| Spalding. 


ee’ 
Ei ⸗ 
in muthiger Entſchluß ſtrengt unſre Ner- 
* ven an, 
cht unſre Seele ſtark, und Staͤrke macht 
— den Mann. 
freudig trägt, traͤgt leicht; durch un⸗ 
— u geduldig Toben 
Kindern übel ſteht, wird feine Laſt 
gehoben. 
U; 


8 98. 
Sethan den Beften feiner Zeit genug 
‚, der hat gelebt für alle Zeiten. 
v. Schiller 





vr 
99. 

Wie laͤſtig iſt ſich ſelber der Müßiget 7’ 

Einſt ſinkt des Mangels eiſerner Zepter (MT 

Ihm auf den Nacken, Gluͤck und Ehre 


Sind die e Gefährten der muntern Arbeil! 
Jakob ——— Saw ' 


a ⸗ 100. | 

Einfame Thränen Tiebender Jugend, 

Sind fie nicht Zeichen höherer Tugend, |’ 
Als des Weiſen Lehre, 

Die gefuͤhllos machtt d. 

Und des Helden Ehre, h 

Die der BR lachte ? | 


Zachar iaͤ 





— 40. | 
Sag glänzt, iſt nicht ſtets gut: und wa | | 
ung böfe ſcheit, 


Iſt of fo böfe nicht, als wir zuerſt gemeint 
F u | j 


— 
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/ 
/ 102, | 
ßt uns froh das Heute heute nuͤtzen: 
ur genießen heißt wahrhaft befigen: 
Wer nur fehnend vorwärts firebi , 
„‚mmer aus der Zukunft Füllforn naſchet, 
Ler die Gegenwart nicht eilend haſchet, 
Hat getraͤumt, hat nicht gelebt. 
Karoline Rudolphi. 





| # 105. | | 

Freundfchaft ı Liebe! ach, euch Taffen uns 
5 die Götter 

Nie don fern aus offnem Himmel ſehn: 

dießſeits her verſetzt find eure Früchte Blaͤt—⸗ 
j ” ’ ter, | 

die mit leerem Schmud das Auge hinter: 

gehn! | 
Wieland. 





4, 104, 
Vergnügen beut fich an; umfonft. — es 
— wird verachtet, 
Nur was uns flieht, verfolgen ee 
—— z · 
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105. 


Nirgend auf Erden blühet die Nofe il: 
Gluͤckſeligkeit ohne Dornenz mas aber ai 
diefen Dornen hervorgeht, iſt alenthalik: 
und unter allerlei Geftalten, die zwar flch 
tige aber fchöne Rofe einer menſch ichen u 
benöfrende, A —*— 





—⸗ 
* 


— — 


106. 
Mit weiſer Huld vertheilt das Schicſal 
Weh und Freuden, | 
Das bald auf Roſen uns durch's Leben ham j 
dern heißt, E 
Bald aber — bedornie Leiden 
Des Laſters Armen uns entreißt. 


* 





N . 107 — 
ir konnen nur zweierlei Gedanken auf 
finden, welche uns helfen, Schwierigkeiten 
du erfragen: den einen, daß die Schwierige |; 
keiten nicht fo groß ſeyen, den andern, daß 
es gut ſey, ſie er ertragen. h 
| Garde. | 


— — 
a 
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108. 
Je mehr Verftand Jemand hat, je beſſer 
„ud fein Herz feyn. Was ifi ein guter Ge: 
uͤthscharakter anders, als gute Begriſſe von 
choͤnheit, Tugend, Gluͤckſeligkeit? von dem, 
98 edel und groß tft und die Harmenie der 
Bel It befördert ? — Uebel gefinnt jeyn, heißt 
“del denken, 
Sr & v. Kleiſt. 





199. 
| Der Weife, beffen Herz von Menfchenliche 
flammt, 
ee nicht vor anvertrauten Buͤrden: 
doch draͤngt er ſeinen Hals nicht in das 
Joch der Wuͤrden, 
Aug einem niedern Stolz, den feine Bruſt 


verdammt. 
Uz. 





— 


110. 
Glicſelig nenne ich den, der um zu ge | 
nießen, nicht nothig hat, unrecht zu thun, 
ind um recht zu handeln, nicht noͤthig bat, 


u entbe 
hren. — Schiller. 
Das Stammbuch. 28 
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114. | : 
& vieler Weifen Wunſch, der Zweck Om 
vieler Muh’, hy 
Die Zugend wohnt in und, und niemen 
kennet ſie. | 
Des Himmels ſchoͤnſtes Kind, die immer 
gleiche Tugend, 
Bluͤht in ber holden Pracht der angenehmiin 
Jugend; 
Kein finftrer Blick ummölft ‚der Yugen hir: 
res Richt, ® 
Und wer die Zugend haft, der Tennt die, 
-Zugend nicht. 
St. ifi Fein Wahlgeſetz, das und die Wein 
lehren, \ 


| Sie ift des Himmels Ruf, den nur die gm: 


zen hören; 
Ihr inneriich Gefuͤhl beurtheilt jede That, 
Warnt, billigt, mahnet, wehrt, und iſt MT 
Seele Rath. 
v. Haller 


h 
N, 
%r 





Ä 112. . | 
— Gott iſt, ein heiliger Wille fh, | 
auch der menfchliche wanke; 


5 
Hoch über der Zeit und dem Raume ſchwebt 
Lebendig der höchfte Gedanke; 
Und ob Alles im ewigen Wechfel Freift, 
Es beharret im Wechfel ein ruhiger Geift, 
v. Siilier, 





| 115. 
Der ſchoͤnſte und ſchwerſte Zweck des menfchs - 
lichen Lebens iſt, von Jugend auf Pflicht 
zulernen; ſolche aber, als ob es nicht Pflicht 
ſey, in jedem Augenblick des Lebens auf die, 
leichtefte, befte Weife zu üben, und alfo je 
desmal den hoͤchſten Punkt der Kunft,. das 
Geſetz des Einzigen, Beſten, der holden und 
ſchoͤnen Nothwendigkeit zu ergreifen. 
ne v. Herder. 





= 114, | 

| Verſiegle deinen Mund, um der profanen 

Was zu verſchweigen ift, nicht raſch zu of— 
fenbaren, 

| Oft liegt dir minder dran, bein Geld, 

“is deine Worte zu bewahren. | 

| | Wieland: 

&2 | 


’ " > 
mn — — 
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| 115. 
Wer früh ſich angewoͤhnt, dad wahre Oil! 
zu lieben, | 
Wird nicht um jeden Tand ſich lächerlich Ir 
| truͤben. 
— U; 


116. n 

Mer nur auf Fehler, ober mehr all 
Fehler, oder lieber auf Fehler ſeines Ride 
ſten ausgeht, als auf Schoͤnheiten und | 
kommenheiten ; der wird nie ein guter Yen N 
werden. Denn die Güte des Menfhen — 
ſich nach ſeiner Luſt an Schoͤnheit und Vo 
kommenheit Anderer. | I 


| —— 
Das Gluͤck iſt ein guter Gefaͤhrte dd | 

bens; aber es kann wenn es zu rechter at 
Format, und eine edle Anlage der Natur if h 
uch der Erzicher des Menfchen werden: 
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118. 


Iſt das Auge gefund, fo begegnet es außen 
‚dem Schöpfer, 
ft 8 daß Herz, dann gewiß ſpiegelt es in⸗ 
nen die Welt. 
v. Schiller 


119. 

Wenn man uͤber das menſchliche Geſchlecht 
im Ganzen, und uͤber das Leben jedes Men- 
chen im Ganzen urtheilt, ſo wird man zu 
jeben muͤſſen, daß unter allen Mitteln, durch 
Welche wir felbft unfer Gluͤck befdrdern Fon: 
hen, die Uebung unſrer Verſtandeskraͤfte und 
Sanfungen des Wohlwollens, die wirkfam: 
en find und am feltenften fehl fchlagen. 

Garve. 


120. 

Wenn man bei dem Stiche der Biene oder 
des Schickſals nicht ſtille haͤlt; ſo reißt der 
Stachel ab, und bleibt zurüd. 

J ean P au l, 


63 
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121. 

Gieb nicht im Frühling muntrer Jahr k 
Verblendeten Begierden Raum! 
Und überlaß den Geiz der Kindheit gramm 

u Haare, 
Dem Stolz der Ehre Sommertraum. 
| | | Ur. 


122. 
Es ift in der Natur ded Menſchen, bij | 
er in jedem fehr unangenehmen Zuftande 4% | 
neigt wird, fich denfelben als ewig und I it 
als ganz ungluͤcklich vorzuſtellen. Wer di 
__ Empfindung, oder dieſe Einbildung, (dei! 
wahre Empfindung ift es nicht, da ll ſich di 
Idee des Zukuͤnftigen mit hineinmiſcht) uͤher 
winden kann, der hat dem Uebel feinen Oft 
Gel genommen. 


Garde N 
125. | 
Steundſchaſ ohne Waffen und Wehr N 
ftärfer | 


. ganze Hölle, mir Gift und St‘ 
und Slammen gerüftt " 
Blum 
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124, 
. Dad Leben ift der Güter hoͤchſtes nicht , 
der Uebel größtes aber ift die Schuld. 
v. ——— = 


125. 
Ein beſcheidnes. Gemüth wuͤnſcht wenig; 
ſeiner eigenen Ruhe wegen, beſchneidet es der 
fernhin flatternden Phantaſie die Fluͤgel, und 
mag nicht gern außer ſich ſelbſt wohnen. Die 
Wuͤnſche aber, die es in dieſer ruhigen Ein; 
ſamkeit erwärmend ausbruͤtet, werben um ſo 
gwiſſere, erfreulichere Boten der Zukunft. 

v. Her der. 





126. 
Se frommen Seelen, traut ded Heuchlers 
| Thränen nicht; - 
Denn, was er mit bem Munde fpricht, 
Das laͤugnet er in feinem Herzem 
Lichtwehr. 





127. 
Wir leben Einmal! was uns fehlet 
‚Ah guten Thaten, wird gezaͤhlet 


Und Ales Gutes thun! 
wir Gicim. 
CA 
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| 128. 

Es iſt gar eine ſchwere Sache, Rand und ji" 
Leute zu regieren; aber ich halte dafür, daß 
es noch ſchwerer ſey, fich felbft zu regieren. 
Du kannſt leicht im deinem Haufe befehlen f: 

- und ordnen, was gefchehen ſoll und nidt; "' 
aber deinen Lüften und Begierden zu gebieten f 
daß fie dich nicht uͤberwaͤltigen, erfordert eine 

größere Kunſt und Wiſſenſchaft. 
| Martin Luther. 


129. | 


Dem, ter nur wenig braucht, kann aud | 
nur wenig fehlen, 


Und wer fein Stüe i in ſich, nicht in dem af | | 


fern Schein, 
Nicht in der Meinung fucht, wird Teicht be 
u friedigt feyn. 
i U 


a —— ; 


— 


130, 


N 
| 


K 


‚Di * ee 
. wahre Herzhaftigkeit kann nur aus det 


berherrſchaft der Vernunft entſtehen. 
Garve. 
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151» 
Demuth, das ift die feinfte, - Tieblichfte 
Agend der Liebe, und die nöthigfte, unter 
‚0 Leuten Friede und Zucht zu erhalten, 
‚nderlic aber die Jugend zieret, und wohl 
aiſtehet, für Gott und Menfchen lieb und 
th) mache, und bringet viele gute Früchte, 
0d wenn man koͤnnte den Leuten folches ein; 
ilden, als diefe Tugend im Schwange gim 
— ſo wuͤrde es allenthalben wohl ſtehen und 
ne feine ſchͤne Welt zu ſehen ſeyn, voll 
ler Zucht und guter Werke. 
> Martin Luther. 


152. 

Ber in Gefellfchaft feiner. Sreunde immer 
Worte wiegt, ift felten ein wahrer Sreund, 
nd feften der Freundfchaft fähig; er denkt 
Nr Immer an fich und liebt fich zu viel. 
Man muß groß genug ſeyn, fich feinen Freun— 
den zu Zeigen, wie man iſt. Verliert man 
e, um feiner Schmwachheit willen, ſo iſt es 
in gluͤcklicher Verluſt, fo find fie niemals 


Freunde ‚ | 
geweſen. z. E. v. K — 
G5 


— ⏑⏑—⏑— 


— tn 
— — * 
— — — — 
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- 153. 

Ein Blick auf die Menfchen, die vor ind 
gleich viel oder mehr gelitten und. überfian 
den haben; ein Blick auf unfere eigene Wir 
de, und den Vorzug denfender und verninl | 
tig denkender Wefen ; auch das Andenken an M 
unſre befondern Vorzüge; an unfern Rang it ı. 
der Gefellfchaft, am die Weberlegenheit an. 


Verſtand und Tugend ‚welche wir ung übt N 
andere zugetraut, oder diefe und zugeſtanden 


haben; alles dieß kann, nach allgemeinet 
Erfahrung, oft das Wehklagen des Leider 


den unterbrechen, das Murren des Geplag— 
ten oder Ermuͤdeten zum Schweigen bringe 


und Das zitternde Knie des Zaghaften fe 


halten, | 
ö I a Garde 


134. 


Liebe iſt die größte Sonne des Leben. Sie 


iſt nicht wie Ruhm und Reichthum, eine Ga— 
be aus den oft ſchmutzigen Händen der Mer 
ſchen; nein, ein Geſchenk, das die Natur 
nicht bei ihnen in Verwahrung gab, ſondern 
das fie jedem mit eigener Hand ertheilt, 

Ä Reifewiß 


.- . 
m. „zu 
— — 
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155. 
Nicht ganz zum Gluͤck, nicht ganz beflimmt 

zum Leiden 
ſt und die Welt; Bekuͤmmerniß und Freu— 
den 

defuchen wechſelnd unſern Pilgergang. 
kin Mittelſtand von Himmel und von Hoͤlle 
Bar unſer Loos, und dieſe Pruͤfungsſtelle 
Sntheiligt Murren mehr, als froͤhlicher Ge: 


fang . 
| Unzer. 


156. Au 
& kommt in der Praxis des Lebens weit 
nehr darauf an, daß das Ganze gleihfor: 
nig menfchfich auf, als daß bad — 
zufaͤhlig goͤttlich ſey. | 
v. Schiller. 


137. 
Wer truͤge wohl des Lebens Buͤrden, 
Die bald mit ihrem dumpfen Harm 
Ein ſchwaches Herz erdruͤcken wuͤrden, 
Gaͤb' uns die Freundſchaft nicht ad Arm! 
ge. 
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138, 


In Stunden, wo die Wellen des Lebens I. 
raufchbend den Buſen durchfirdmen, = = ER 


mahnet das Schifal, daß diefelbe Minute I: 


die Seufzer ded Schmerzens, des Hunger, | 
008 Elends und des Verlaſſenſeyns trägt, N 
und daß manche durftige Lippe ſich nur nad) | 
einem Tropfen aus dem Becher der Freut |; 
ſehnt, der hier fchäumend und verſchwendend 


überläuft — und der Menſch ſchaͤmt ſich faſt, 


ſo froh und gluͤcklich zu ſeyn. 
J. F. Benzenberg. 
J 


159. 


Wohl dem Menfchen, dem dag Blut 
In den Adern huͤpfet; 
Der mit immer frohem Muth 
Durch das Leben ſchluͤpfet; 
Der, beſcheiden im Genuß, 
Der, gelaſſen im Verdruß, 
eg an Kummer Enüpfer ; 
un a, Wilder Stürme Wuth, 
FT Hoffnung Bufen ruht! 
5 9 Gotter 





IJ 
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140. 

Nenne nicht das Schickſal grauſam, 
„Senne ſeinen Schluß nicht Neid, 
„Sein Geſetz iſt ew'ge Wahrheit, 
Seine Güte Goͤtterklarheit, 

Seine Macht Nothwendigkeit. 
Blick' umher, o Freund! und ſiehe 
Sorgfam, wie der Weiſe ſieht; 
"Ras vergehen muß, vergebet, 
Was beftehen Bann , beſtehet, 

Wis geſchehen will, geſchieht. 
J | | v. Herden 


141. 
Die Gluͤckſeligkeit ift eine ſproͤde Geliebte, 
die, bei aller Holden Geſinnung für uns, der 
vollen vertrauten Umarmung ſich ſchlau ent⸗ 
windet; durch ſtrenge Blicke, wenn wir ſie 
feſt halten wollen, uns ſcheinbar unguͤtig ab— 
ſchreckt, und dann doch wieder, aus naͤhe— 
rer oder weiterer Ferne, uns ſuͤße Hoffnun— 


gen laͤchelt. — 
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142. 

Das Loos des Menfchen und feine Beſtim— 
mung zur irdifchen Gluͤckſeligkeit ift weder.and | 
Herrchen, noch and Dienen gefnüpft. Du 
Arme Fann gluͤcklich, der Sklave in Ketten |) 
kann frei feyn; der Despot und feine War 
zeuge find meifiend, und oft in ganzen Ge— 
fhlechtern, die ungluͤcklichſten und unwirdig 
fien Sklaven. | — | 

v. Herde. 


*7 


F — 
— ⸗ 


2 2 


6. 
M 
+1 


143. 4 N 
Nimm du, o Sreund, mich auf in deine |, 
ET — Arme! | 
Nitt dir ging’ ich, ich wüßte nicht, wie weit? 
Du freueft dich, wenn ein Geſchoͤpf ſich fteut, 
Und haͤrmſt dich mit bei ſeinem Harme. 
| v. Goͤcking. 





a; 144, Sa Sn 
ß Entſtehen und Vergeben iſt das große Ge | 
ee der Natur — nichts bleibt — und nicht 
unveraͤnderlich, wie die Veränderung: 
J. F. Benzenberg. 


EEE 
Ann 
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445. 
Unfer füßefter Beruf 
Iſt das Stück der Liebe, 
> Wed, was der Himmel ſchuf, 
Fuͤhlet ihre Triebe, 
Ä Gotter. 


146. 


Fordre nicht mehr von dem Schickſak, 
Als es zu geben verheißt; 
Allzu bemühete Sorge 
Raubt ihm den Willen hinweg. 
v. Kucbel. 


147. 

Allmaͤcht'ge Liebe! Göttliche! Wol. nennt 
Man dich mit Recht die Koͤnigin der Seelen, 
Dir unterwirft ſich jedes Element, 

Du kannſt dag feindlich-flreitende vermähfen, 


Hoheit nicht erkennt. 
RU lebt / was deine = ; * 


IHirm 
sr 4 
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‘148. 


Was liegt 
Dem guten Menfchen näher ‚ als die Seinen? 
Giebt's ſchoͤnre Pflichten für ein edled Herz, 
Als ein Vertheidiger der Unfchuld ſeyn, 
—* Hecht des Unterdruͤckten zu beſchirmen? 
v. Schiller. 





J | 149. 


Heilige Natur! was ditr anſteht, iſt heil; 
ſam und recht mir. 


Cap das Gute mich ſtets auf deinen Wegen 


N 
ne nn — ni 
ee —— -. 





\ nur finden, 
Aus dir iſt Alles und in dir; zu dir ift Ales 
ji je Zurücdkehr. 
a Ei = v. Knebel 

J 
94 150. 


3, Ein Zraum, ein Traum ift unſer Leben 
Auf’ Erden bier, 

Die Schatten auf den Wogen, ſchweben 
Un — — wir. 





v. Herder. 
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154: 
Wohl jedem, den der Haren Schwung 
Auf einen Hügel hebt, 
Wo lächelnde Erinnerung 
Der Jugend ihn umfchwebt!  _ 
Dem bei des Thales Weberficht , 
Das ihm im Rüden liegt, 
Des Alters Kruͤcke ſchwerer nicht, 
Us fein Spahierfiod wiegt! 

v. Chu mmel. 


“ 


152, 

O Freundfchaft, erfigebornes Kind 
Des liebevollſten aller Wefen , 
Suͤß „wie die Traͤume vom G Senefen 
dem hoffnungsloſen Kranken find! 

O, dieſes Lebens Labyrinth, 
u wär ed ohne dich? Verbreite 
Dein mildes Licht auf meinen Schritt! 
Stolz auf dein goͤttliches Geleite, 


Geh' ih, wohin du — mit. 
Gotter. 


— 


. Su keuſcher Wolluſt ein. 


* 
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153. 

Hinunter ach! eilen die Stunden 
In tiefer Vergangenheit Schoos; 
An ewige Ketten gebunden 
Reißt keine dort wieder ſich los. 


Nicht Wuͤnſche, noch Seufzer, noch Sehue, i 


Kein bimmelanflehender Blick, 
Kein Opfer von blutigen. Thraͤnen 


Kauft eine Minute zurüd, 
Qreißert v. Segendorft 


154. 
Die Weisheit ſelber ruft zu zeitigem Gau | 


In ihren Rofenhain, _ 
Und weihet ihren Freund, mit einem Schw | 


ſterkuſſe, 
Blum 





155. 


F Mer in fich_den Himmel finder; 
eu hie Erde Teicht verfchmähn, 


| Eſchenburg. | 


| 
9 
a 


— 
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| 156. 
Ruhm, Liebe, Reichthum, weicht zuruͤck! 

Erhabne, ſanfte Seelen finden, 

Sid eben, Sympathie empfinden, 

In einem heitern Augenbid °— 

Auf Eroigkeiten fich verbinden — 

dieß iſt der Menſchheit erſtes Gluͤck. 

Gotter. 


| 4157: 
Recht thun und edel feyn und guf, 

se mehr als Gold und Ehr', 5 
Da hat man immer guten Muth » 
Und Freude um fich her; 

Iſt immer mit fich felber eins, 

Haßt kein Geſchoͤpf und fürchter Feind. 

—— ie 





| 150. | 
Sie iſts nicht werth, fo eine Welt wie 
diefe, | 
Daß man, ihr eine Thräne weint! 
Greiherr v. RER 





| 66 A | | 


5 15% ' 
Die Welt ift gut; und wollen wir, 
Wird fie noch beffer werden! 2 


‚Wer gut ift, o ber hat auch hier 


Den Himmel ſchon auf Erden! 
Er Tiebt die That, er haßt den Schein, 
Und Fann getroft und frohfich ſeyn. 
I SM | G. ae Aa 
a | 


460, 
Ah, daß und ewig, ewig bliebe. 
Der Augenblick! | 
Im uſten holden Kuß der Liebe 
Das reinſte Gluͤck! 
Be | v. Herden 





| | 161 
Der wahrhaft große Mann iſt eben ſo ſeht 
uber feinen eigenen Stand „ und wenn er dir 
böchfie wäre, als über die übrigen Stände 


erhoben... 
Garve. 


e=\ - 


9 — 
162. | 
Auf der Stufenleiter diefed Erdengluͤckes 
Naben Freud' und Meisheit, Hand in 
| Hand: 
sehe Luft von Dauer eines: Augenblickes, 
Iſt ein Luftgebild, das Fam und ſchwand. 
Nur am Buſen der Natur und Menſchenliebe 
Duften wahre Freuden fuͤr das Herz. 
Ihren Fruͤhlingsglanz macht nie Gewohnhei 
| truͤbe, | 
Ihr Genuß kennt nie der Hieue Schmerz. 
Sriedrid. 


163. 

Wer unzufriedne Wünfche fäet 

der erntet Mißvergnügen ein, 

Ein reines Geld ward ung vertrauet 5 

Und wehe; wenn ihm, unbebauet, 

Heran die Zeit der Erndte fliegt! 

Indeß in unfern eignen Gründen, 

Der Hungerquell, der nie verſiegt, 

M unfre Ernte und betrügt, 
Sehn wir uns ſeufzend um, und finden | 
Das Glück nicht, — weite zu nahe liegt. 

J Tiedge. 





70 
164. 


Wie thoricht iſt's, ſi ch vieles noͤthig m | i 


Da die Natur nur weniges Bug? 
ke 


165. 


Die: holde Kunſt zu ſcherzen 


Berfügt bed Lebens Schmerzen 
Scheibeletr. 





166. 
Giebt Gott dir Freude, ſo brauche berfeb 


Ben; fdidtt en Sir Truüblal iu, erſchrick nicht 


ER nicht, 
Martin Luther 





167. 


Die befle Art, auf feiner Hut zu ſeyn, 


nie Unrecht au thun. 
peſtalo zzi. 
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2 168. 
Es dehnt fich Hin vor uns die dunkelgraue 
| Meite, 
Durch die ſich unfer Weg, mit Nebelfuft 
5 | umringt, | 
st ungewiſſer Krümmung fchlingt: 
ſch! hier bedarf dad Herz, daß und ein Her 
begleite. | 
Ras ſtaͤrkt, was tröftetung, warn unfte 
Seele ringt ? 
Ver Front uns, wenn der Sieg gelingt ? 
Mer tritt, wenn kalt die Welt zurück weicht, 
5 und zur Seite? 
die Weisheit ?— Weisheit feibft fpricht gern 
durch einen Freund. 
Lied ge. 





169. 
Man kann die Erfahrung nicht früh genug 
machen, wie entbehrlich man in der Welt iſt. 


v. Goͤthe. 
| 170. | 
tur der Feige iſt ein. geborner Knecht. 
4 v. Herder 
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| 171. 
Du Angeld auf ein beffer Land, 

Sey, hohe Freundfchaft, mir gefegnet: 
Wo durch des. Adels gleichen Ton verwan 
Durch gleichen Sinn geweckt, der Geiſt Il 
| | Geiſt begegnet; 

O füßer Tauſch, in Weſen feiner At, N 
Wenn Seel’ und Seele fich zum hoben dm: 
de paart, “ 

Sich mit den Teifeften Gefühlen wieder Ant: 


Sein Selbſt in fremder Luft, in fremt 
Ä Schmerz empfindin: 


Sony 





Be 
Ein Herz, das lang' im Stillen lit, 


Mit Schwachheit und mit Irrthum ſtritt, 


Gern, Freundfchaft, weihft dir es zum u. 

oo | ligthume, 

Bewaͤhreſt dich zum ſchoͤnern Ruhme, 

Gern unter Leidenſchaften groß, 

In gifterfüllter Kraͤuter Schooß 

Bluͤht ſie die edle, kleine Blume. 
| Sotfel 


\ ’ 
ü 
kr 
| 
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173. | 
1, ME und Liebe ſchlingt die Welten 
Neſt in ewigen Verein; 
„Affe, die ſich nie geſellten, | 
Zwingt ihr Zauber, eins zu ſeyn. 
bensktaft und Luſtgewimmel 
„‚Rähren ohne Strahlen nicht, 
„‚Boffen tanzen dort am Himmel, 
Nuͤcken bier im Sonnenlid)t. 
„ht und Liebe treibt und Teitet 

‚Me Schritte der Natur ; 
Aufwaͤrts zur Erhaltung ſchreitet 
‚De umſchraͤnkte Kreatur, 

Kcht und Liebe fluͤgelt höher 

des Erſchaffers Ebenbild; 

N zum Engel wird der Seher, 

Deſſen Bruſt von Liebe ſchwilu. 
ar Te Bouterweck. 





7a 
Die Liebe knuͤpft die Roſenſchnur, | 
le Freundſchaft nimmt fie in Verwahrung. 
| Tiedge. 


Das Stammbuch. D 





14 
175. 


} - Vergnuͤgte Tage findet mat, 
\ MWoferne mar fie finden Fann, 
Nicht auf dem Thron, und nicht im Hl) 
Kannft du vom Himmel es erbitten, h 
So fey dein eigner Here und Knecht, 


Bi lebt des Mittelſtandes Recht. 
ie i 





—J | 176. 

Alles lebt in Annäherung, — Liebe belebt | 
| ‚da ganze Univerfim; ohne fie wuͤrde De 
— ganze Schoͤpfung oͤde ſeyn. Ueberall Dr, 
5 monie und Ordnung in der Natur — von 
| oberſten Weſen bis zum niedrigften Wurme 
ci T eein ewiges —— umarmerd | 


VE Liebe! 





177. 
ie Weiſe Muß nach aͤchten Freuden Are ! 


ae Die Kingbeit ri und Rene nicht vergälli] 
uz. 
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| 178. 
rot, D wie reigend wird Sreundfchaft, wenn fie 
io, auf Natur und Tugend fich gründet! Man— 
„nat fondre den Begriff von Tugend von der Freund— 
ae ſchaft ab, fo verſchwindet ihr Werth und ihr 
an heiliger Glanz verliert fich nicht felten in die 
eis dinſterniß des Eigennutzes und der niedrig; 
ins ſten Selbſtliehe. | 


Gellert- 
—— — — — 
179. 

N TER A Br a 

> Die reine Freude quillt allein aus reinenr 
x — | Herzen, 

"7 Sein: Zeugniß, daß wir thun, was unfre 
II” 


e | Pflicht gebeut, 

 Entwaffnet Ungeduld und Schmerzen 

17 In Ragen voller Dunkelheit. 
" | U; 


Yıl 





180%. 
3 Tumfte Freuden alfe find Eitelkeit! | 
Verdruß und Thorheit wallen im Nebel bier. 
gm | Shih 
—J. nz Ä 
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181. 

Haft du, was wenige haben, im groß) 
Tr Sinne des Merk, |) 
Daft du, Seglütet = Freund gefunde, ; 

n welchem bein Weſen. 
Spiegelnd ſich taͤglich En von alfen Uebeln 
| und Flecken; | 
Welcher. .in dir nur athmet, dem theuer du 
” biſt, wie ſein Leben; 
Stuͤtze getroſt dich auf ihn; er iſt ein treffe 
licher Anker — 
RR und Triften und mancherlei Guͤtet 
— und Beiſall md Ehre 
ED J dich nicht in Stunden des Trübſiun 
| in Tagen des Janınerd | 
& Wie der felren Gefund' — Auserwahlt 
dich troͤſtet. 
Karoline RAudolpdt 


—— — 


W 182, | 
e 
F = — Dichtkunſt Stimme nicht \Sernimm, | 
ARE er ſey m. en ef | 
Goͤthe. 
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185» 


Die Glut der Freundfchaft ift eine ergiits 
Zi — Menſchenwaͤrme. Die beiden Flammen 
rauf Einem Altar ſpielen in einander, heben 
„arund tragen frohlockend einander, und oft noch 
yöin der Stunde der traurigen Scheidung fchiwes 
Kar is den fie frohfich und einig in's Land ber rein; 
‚yrften Vereinigung, der treuften, untrennbaren 
Pr Steundfchaft fiegend empor. Ä 
An / v. Herder 
ut” | — | 


Pi | 
Ki muß ß 184. 


dal Jede Minute ſey dir ein volles Leben! Ber 
1? aͤchte die Angft und den Wunſch ‚die Zukunft 

‚gs und Die Bergangenheit, | 

a \ Sean Paul. 





185. 


Wer die Freundfchaft brechen kann 
Fing fie nie von Herzen an, 
fen? > Der wird fälfchlich Freund. genennet, 


ch Wer fich von dem Freunde trennet. 
ji E v. Logau. 


D3 





106, 


O felig, wer fein Erdenfeben 
Am Tieben Sreundedarm durchwallt! Fi 
Ibm wird zum Teifen Fruͤhlingsſaͤuſel 
Der Donner, ber ſein Haupt umhallt; 
Ihm wird der Schwermuth Rabendunkl 
Zu lichtem Morgenfonnenglang, '. i 
Zu Maienregen Hagelwetter, ee 
Und Dorngeflecht zum Blumenkranz. | 

Kofegarieh N 





| 
, = 187. | | 
Eil', o Freund, und öffne deine Bruſt | 


Holdem Shen und unfchuldsvoller Luſt 
Unzer geb. Ziegler 





| I 188. 

Eine Blum iſt das Vergnügen: 
Weiſ' ift der im Aufwärtsfliegen 
Nur Teife fi ie berubtt. 

v. Sal IB: 


79 
189. 

Die wahre Freundſchaft iſt reine, edle 
diebe, iſt innige, voͤllige Vereinigung der 
Herzen, welche die wahrhaftigſte Theilneh— 
nung an allen Freuden und Leiden der An: 
vn, die größte gegenfeitige Offenheit und 
bertraulichkeit, den uneigennüfzigften Dienſt⸗ 
fer zeiget, und den Freund mit feinem Freun⸗ 
de in Ruͤckſicht auf Geſinnungen und Empfin⸗ 
dungen ſo verbindet, daß ſie beide —— 
nur Ein Ich ausmachen, 

Zollikofer. 





190. 

Weisheit, Macht und Güte weben 
In des Wurms und Engels Leben 
Wahrheit, ‚Harmonie und Gluͤck. 

v. Der > 





191. 


Selbſt die Kiebe n 
Iſt Baltee Gluͤck nur ohne greund » e 
> op, ad. Schlegel. 
D 4 | 


192. 


* 


Unm einen Freund von edler rt zu finden, | 


Mußt du zuerft das Edle ſelbſt empfinden, ' 


Das dich der Liebe würdig macht. 


Haſt du Verdienft, ein Herz voll wahrer Gi, 


So forge nicht: ein aͤhnliches Gemüthe 
Laͤht deinen Werth nicht aus der Acht 
| | Gellert. 





41093. 
Mit dem Bewußtſeyn, einen redlichen 
Freund an ſeiner Seite zu haben, fuͤhlt man 


ſich in der Fremde fo einheimifch, ald mat. 


hi, 


in > 
N} 
y 


=) 
ji“ 


| 


H 
49 


1 
* 
— 


ſich ohne dieſen Umſtand in feinem Vaterlan⸗ 


de fremd fuͤhlen kann. | 
| v. Thuͤmmel. 





494. 
Zweikamof ſucht, der iſt ein Thor, 
"9 (läge , der iſt der größte - 
Lichtwehr. 


Wer 
Und we 


H 
hr 
R 
| 
| 


61. 


195. 
fr ij Ein Freund iſt die Krone des menſchlichen 
nmlebend; Juͤngling, Freundſchaft iſt koͤſtlicher 
mi denn Srauenliebe, Die Liebe ift der Schar: 
gägten am Morgen; mit jedem Nugenblid wird 
AA kleiner; Freundſchaft aber der Schatten 
ya em Abend, er wächlt, bis die Sonne des 
Kult Lebens fine. 
A. Lafontaine 


196. 

7 — Aus dem Genuß der Tugend entſpringt die 
Idee eines Tugendhaften: aus dem Genuß 

der Freiheit die Idee eines Freien; aus dem 

ä Genuß des Lebens die ‘dee eines Lebendi⸗ 

gen; aus dem Genuß ded Göttlichen die Idee 
mt" eines Goͤttlichen, — und Gottes. 

F. H. Jacobi. 





197. 


t E Wer Schwache leiten will, der 22 
iß Von ihrer ah u. frey·. 
1 Lichtwehr. 


D 





4 | 82 | 


196. 


Wer an Freundſchaft glaubt ni‘ 
nothwendig auch an Tugend, an ein Da |" { 
mögen der Goͤttlichkeit im Menſchen ; 
glauben, wer an ein folches Vermoͤgen, a‘ j 
an Tugend nicht glaubt, kann aud) unmög. 
lich an wahre eigentliche Freundſchaft gas | 
ben; denn beide gründen fich auf eine u 
diefelbe Anlage zu uneigennuͤtziget— 
freier, unmittelbarer und daul 


unveraͤnderlicher Liebe 
F. H. Jacobi. 









| ‚199, 
Vieles wuͤnſcht ſich der Menſch, F doch 
bedarf er nur wenig, 


Denn die T Tage find Furz und beſchraͤnkt M 
- Sterblichen Schill 
» ie 


a 200, 
— - Welch edler Muth! . 


N Man dem Feinde Gutes thut. 
Lichtwehr— 


085 


201. 


er Gott in meiner Seele 

tert mir leiſe zu : 

der Stunde, die du nüßelt, 

Üt dein Eigenthum, die Ruh! 

bift nicht, was du beſitzeſt, 

3 du thuft, nur das bift du. | 
Tiedgle. 


| 202. | 
and in Hand gefchlungen ift dad Bild der 
indſchaft, Herzen und Hände Fnüpfen ſich 
inem gemeinfchaftlichen Zwecke fo fell, ſo 
au, daß nichts als der Tod fie zu trennen 


nag, 
Lavater. 


203. 
die Hoffnung traͤumt, was nie vielleicht 
TE: geſchiehet, 
hitzig wir ihm nach geſtrebt; 
deſſen flieht und ungekannt entfliehet 
e Freude, die uns nahe ER 


— 






| Genug ift nothwendig, er erfriſcht und hun 
lebt die Kraft zu einem Kampfe. Stele In} 
firengung zerrüttet und zerſtoͤrt unvermeiblid, R 


wie fleter Genuß erfchlafft und aufloft Ahe 


= 


fichtlicher Genuß wäre. Gefhäft und niht ! 
Genuß. | | 
Sriedrich Schlegel \ 


J 





| 2085. 
Willſt du immer weiter ſchweifen? h 
R Sieh, daB Gute liegt fo nah, h 
»erne nur dad Gluͤck ergreifen, 

Denn das Gluͤck iſt immer da. n 
Zu. v. Göthe | 





| 206. Er ann 
Genieße dein Seyn mehr, ald deine Art 
E feyn, und der liebſte Gegenfland bein‘ 
wußtfeyns ſey dieſes Bewußtſeyn felber-— 
erachte dein Leben, um es zu genießen. 
| | Sean Paul 


w 
+ 


— a... 


8 u 


207: 


Bon je ber Haben die beften Menfchen ver 
ndte Seelen aufgefucht, denen fie ich ganz 
ttheilen, in denen fie erſt recht dad Leben 
tießen, jede Freude doppelt fühlen konn— 
„ und wenn fie fie fanden, Königreiche 
achten koͤnnen, weil alle ihre Wünfche er; 
It waren, E 

Oft war es eine Reihe von Erfahrungen, 
e fehr fie für einander gefchaffen waren, 
: fie immer mehr einigte, bis endlich dad 
and der Freundfchaft unaufloͤslich ward. 
weilen war ed der Augenblick, da fie zu 
ft ſich ſahen, das erfte Rächeln, der ev: 
: Händehruf, eine Umarmung, und fie 
aren Eins, ewig Eins; verflanden fich, 
s 05 fie fih Jahre lang gekannt hätten; 
ären gern, wär’d möglich geweſen, Arm 
Arm gefchlungen aus dem Leben , das oh⸗ 
: gegenfeitigen Genuß Eindde, Tod für ſie 
Jar, weggegangen. — Ach! fie if wenigen 
eworden, dieſe Gluͤckſeligkeit! | 
| | Jiemeyel 


— — — 


a ED 


—— 


— 


do = 
208. 


Ein Narr trift allemal noch einen groͤßernan, 


Der ibn nicht genug bewundern kann. 
| Licht wehr. 





J 209. 
Denken die Himmliſchen 
Einem der Erdgebornen 
Viele Verwirrungen zu, 
Und bereiten ſie ihm 
Von der Freude zu Schmerzen 
Und von Schmerzen zur Freude 
Tief erſchuͤtternden Uebergeang, 
Dann erziehen ſie ihm | 
In der Nähe der Stadt: 
Dder am fernen. Geftade, 
Daß in Stunden der Noth 
Huch die Hülfe bereit fey, 
Einen ruhigen Sreund. firg | 
— v, Goͤthe. 





210. 


Fliehe der Bacchanten 
Anvernunft! J 


i 87 
Flieh auf ewig Die Gefichter 


sd ler finſtern Splitterrichter 


+ 
„runs pe 
ara 


JH 


r 
J 


ht 


Und die ganze Heuchlerzunft! 
u Hagedorn. 


211. 

— Aus unſern Herzen | 
Waͤchſt, was wir ſaͤen, ung wieder zu; 
Da pflanzt die Weisheit ihre Ruh; 

Da fat die Thorheit ihre Schmerzen; 

Da färt das Laſter feine Pein; 

D da verblühet jeder Morgen, 

Den leere Abende bereun; 

Da hüllt die Tugend fich verborgen 

In ihre ſtille Pflanzung ein, 

Die ihr Fein Erdenſturm verwehrt! 
Tiedge 


— — — — 


212. | 
Wo du, mit deinem Goͤtterblick, | 
D Freundfchaft, wallſt, da weilt des Him⸗ 
ur meld Friede, 
Und manche That, die in der Nachwelt 
WvLiede 


‚Und öffneft ihm der Ehre Thor. 


8 
Noch lebet, keimt; du leihſt dem Geiſt 
Schwingen, 


Und hebſt ihn uͤber ſich empor, 
Lehrſt niedere Begier ihn unter ſich bezwingen, 


213. | 
Wer. gar Feinen andern Maagßſtab fin | 
Werthes Fennr ‚ oder zu Rathe zieht, 0 | 
dad Wohlgefallen, welches die Welt an | 
nem Umgange finder; der wird, wenn et 
nicht unter ausgezeichneten vortrefflichen Mer 
(hen lebt, von dem Streben nach ben Hihr 
ſten Endzwecken feiner Natur eber abgezogen, 
als zu demſelben ermuntert, Er lernt I 
ſelbſt wegen geringerer, von Natur und Gluck 
ihm bloß geſchenkter Vorzuͤge uͤbermaͤßig [HR 
tzen, und die edleren, welche er ſich ſelbſt 
erwerben ſollte — wahre Einſichten und Tu— 
genden, als fuͤr den Weltmann zwecklos und 
unbedeutend, vernachlaͤſſigen. 

G a rve. 


x 


} 
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1 214. 

A — Mie entzücend 

ae, And ſuͤß ift es, in einer ſchoͤnen Seele 

un ikVerherrlicht uns gu fühlen, es zu wiffen, 

iin Daß unfre Freude fremde. Wangen roͤthet; 
Daß unfre Angſt in fremden Bufen zittert; 
Daß unfre Keiden fremde Augen waͤſſern. 

v⸗ Sıiller 





u 
= 218. 
Nur fluͤchtige Minuten waͤhret 
* "De Wolluſt Honigfüßigkeit ; 

Min der Treundfchaft Segen nähret 

Hr Das Herz durch alle Lebenszeit. 
iR ‚Ein Tröpfchen Thau haft du in jener, | 
In diefer einen Diamant; 
Pi) Und funkelt dieſer gleich nicht ſchoͤner, 
sl, So weicht doch ſchon dem Hauche jener; 
ji Dem Stahl thut dieſer Widerſtand. 
Der eine borget ſeine Helle zu 
* Von einem fremden Strahle bloß, — 
"Der andre trägt an beffen Stelle 
Sein Urficht in felbft eignem Shooß, 


Und — — in dunkler un 
uͤrger. 


X 


1 


222, 


Wer fih entſchuldigt, ch man klaget, J 


Der giebt ſich ſelbſt zum Thaͤter an. 
Lichtwehr. 


225. 


Gold giebt das Gluͤck und giebt es auch den 
Thoren, 


Die Weisheit lehrt, auch ſchimmernd So 

, verfchmähn, { 
Und froͤhlich ſeyn ‚ wenn, die das Stud 
—J erkoren, 
I | Sig unvergnuͤgt in feinem Schooße blaͤhn. 
J Das wahre Süd iſt nicht, was - 
an” meinen; | 
Sepi in der That, was taufend andre fheinm | | 





U; 





— 22%. ee 
Ka ee — richtet ſich der innere Menſch unter | 
fürmen auf, und wie leicht wird dat 
Herz. nn 
Jean Paul 


95 


225. 


GSlichſlg iſt, der Gott ſeine Tage weiht 
Sch ſelbſt gebietet, ſtill, ohne Wuͤnſche lebt; 
m Gluͤck, im Unfall gleich -gefinnt, 
naͤgte er im irdiſchen Haus den Ungel. 

Lichtwehr. | 


226. 
Die Freud’ entflicht beraufchten Tagen 
Mit weggewandtem Angefichtz 
Sie fliehet, weil wir nach ihr jagen, 
Der Thor erlegt fie, fühlt fie nicht» . 
Sie liebt die ftillen Seelenlagen, 
Hebt Wehmuth ſelbſt zu fich hinauf, 
Und ſucht ung in bewoͤlkten T Lagen 
In unferm eignen Herzen auf. 
Sie fommt, fo Teife wie der Schlummer, 
Sie kommt im rofigen Geleit 
Der Hoffnung, die auf unfern Kummer 


Den Frieden ihrer Zukunft —— 


— 
— 
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227, _ 


Rofen find Freuden des’ Augenblicks; ' 


Auch des Augenblicks Freuden verſchmd 


der Weiſere nicht/ 


Pfluͤckt und genießt beſcheiden, eingedenf 
Seiner eigenen ach! ſo verwelklichen Rohn 
natur! | 
Karoline Rudolphi 


228. 
- Der Tugend Preis iſt Ruhe der Gemitht, 
Und ein geficherr Herz, das Feinen Richn 
| | \ ſcheut; 
| Groß ohne Neid, reich ohne Erdenguͤter; | 
Von einer Luſt erfülft, die nie ein Schmt 
- bereut, 


begraben, 


Roſt. 


a ennaniäree 


Dich, Freundſchaft? dich, der Menſchhei 
’ fühlen auch der Engel Chöre; 


— — 


D 


Wird ſtets in die Geduld ihr Weh fie e 


Zu fürchten nichts, zu Hoffen alles haben | 


ü 


J 
‘N 
' 

' 
Y, 


05 


ie, deren Herz Fein Neid verengt; 
„DE herrſcheſt du, dort Fränkt dich Feiner 
‚er hindert kaum zuweilen einer, 
>08 Selbſtſucht dich nicht ganz verdrängt. 
; J. A. Schlegel. 





J 230. 
Wir hindern in der Welt einander mit 
Chimaͤren. 
Lichtwehr. 





| 231. 
* freundliche Geſellſchaft leiſtet und 
erner Freund, wenn wir ihn gluͤcklich 

J— | wiſſen. 
der Ferne zeigt ſich alles reiner, 

u. der Gegenwart und nur verwirrt ! 
J icht wirſt du erkennen, welche Liebe 

ich uͤberall umgab, und welchen Werth 
Treue wahrer Freunde hat, und wie 

ie weite Welt die Naͤchſten nicht erſetzt. 

| m She 


d® _ 


> 
N 
4 


Du, die du alle Wunden heileſt, 


96 


Der Weltmann ſteigt empor und * P 

dant bleibt ſitzen: 

Die Sitten koͤnnen mehr als die Gelahrtheit 
Er En 

Lichtwehr. 


J 


— — — — — — 
.® - — 
— — 


— — — 


285. 
Die Zugent iſt des — werth zu J 


Vollendung iſt ihr — "Unterricht 1 
Zieh. 
Roſt. 





—ñ— — 
— — 


234. 


Von all' dem rauſchenden Geleite, 
Wer harrte liebend bei mir aus? | 
Wer ſteht mir tröftend noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finftern Haus? 


Der Freundfchaft Leife zarte Hand, 
Des Lebens Bürden Tiebend theileſt, 
>, die ich fruͤhe ſucht' und fand. 

v. Schillet. 


nn © — — ⸗ Pc 


97 
235. 


Freuet euch eures Daſeyns, eurer Menſch⸗ 
heit, genießet ſo viel es moͤglich iſt, jeden 
Augenblick eures Lebens; aber vergeſſet nie, 

daß ohne Maͤßigung auch die natuͤrlich— 
ſten Begierden zu Quellen des Schmerzes 


werden; und durch Uebermaaß die reinſte 
Wolluſt zu einem Gifte wird ‚, das den Keim 
eures Fünftigen Vergnügen zernaget, Mär 


‚ gung und freiwillige Enthaltung ift das 


und Erfchlaffung. 


— 


ſicherſte Verwahrungsmittel gegen Ueberdruß 


Wielan d⸗ 


D Freundſchaft, koſtlichſte der Gaben, 
Die dieſes Lebens Werth erhöbn ! 


O welche Woliuft, Herzen haben, 


Die mit und fuͤhlen, ung verftehn! 


’ Das Unglück droh' und anzufeinden! 
Vergebens, wenn man fich in Freunden 
Von feſter Treu vervielfacht fiehts 


Und wenn es noch ſo furchtbar ſchrecket, 
Doch, durch der Freundſchaft Schild gedecket, 
Den Streichen ſeines Arme entflieht. 
. i J. A. Schlegel. 

Das Stammbuch. | € 





“ 


7 
. Schmachteft du, des Lebend müde, ı 
Und. winket dir die lange Ruh,» — 
So ſteht zu deines Lagers Haupte j' 
Dein Freund, und ‚blickt dir Troͤſtung zu; 
Und ſchlaͤfſt du nun im Schooß der Exden, 
Sp fireut er Blumen auf dein Grad, — 
O felig, ‚felig, wenn der Himmel 
Die Perle, Freundesliebe gab! 
Kofegartem |) 


4 





| 238. 
Der Menfch war immer Menſch, voll in 
em bollkommenheit, 
Durch Tugend ſoll er ſich aus dunkler Ni 
— drigkeit 
Zu einem hoͤhern Glanz erheben, 
Unſterblich ſeyn nach einem kurzen Leben 
| —— 


“Fr Ad 57 Eu 





— 2239. 
— war der Menſch zu allen Zeiten, 
* iſt er jung, fo bleibt er alt: 
— iſt er gegen Kleinigkeiten 

gegen große Dinge fall. 
Lichtwehr. 





99 


ebet die Blicke, die truͤbe ſich ſenken, 

et die Blicke: des Schoͤnen iſt viel, 

end wird ſelber zu Freuden uns lenken, 

id' iſt der Weisheit belohnendes Ziel. 
| v. Salis. 





241. 
Freundſchaft! folgten alle deinem Zuge, 
: felig wäre dann die Welt, 
jetzt mit Neid amd mit Betruge 
) ihre Freude ſelbſt vergällt. 
m Inirfchte nie der. Grimm die Zähne, 
ın Hagt’ im Stillen Feine Thraͤne, 
reßt von der Verfolgung Wuth; 
m fchäumten Feine falfche Zungen ' 
laͤumderiſche Laͤſterungen, | | 
niemals floͤße Menfchenblut. - 
| J. A. Shlegeh 
242. hi — 
aßt uns, als weiſe Kinder, des Lebens 
ießen, weder lecker noch gierig, weder 
ea % 


100 


lechzend am übervollen Duell, noch und in 
ihm beraufchend. Jeder frohe Genuß ſey und | 


werth, aber nur als voruͤbergehender Punkt; © 


unſre Weisheit ſey, genießen und entbehren N ' 
u lernen. j f 
| 9 Sal berg: 


7 

Wahre Hoheit laͤßt ſich nicht verbergen, 
Sie verlacht der niedern Thorheit Brut! 

So ſchlaͤft ruhig, unter tauſend Zwergen, 


Gulliver in Lilliput. 
Freih. v. Gemmingen 





244. 


Rein, wie das Licht, froh wie bie Ju 
end, 


Im Gchmerze ſelbſt nie ohne Luſt, 
Senkſt du den Himmel ſchon, o Tugend! 
Hier dem — in die Bruſt. 


Sufr o. 


| 
J 
1 

ar 





101 


dd, 245. 
ii Ein ſchimmernd Gluͤck begehr' ich nie, 
— Die Weisheit nur ſey mein! | 
om gie Erhabne Vorficht, gieb mir fie, 
So werd” ich gluͤcklich ſeyn. 
Wi Freih. v. Cronegk. 





246. 
„en Funken glimmt in uns, der ſicher ſei⸗ 


* — ner Kraͤfte, 
es uch aus der Afche felbft zu neuem Glanz 
FREIEN erwacht: 
il r felig „wer ihn hier, im Sturm ber Welt⸗ 
— | geſchaͤfte, 
Nicht unwerth ſeines Urſprungs macht. 
| | Kretſch. 
m) BE” Be En 
Wo wohnt die Ruh ? — tief. in der Gruft: 
— Hier wohnt ſie nicht, wo bang wir leben, 
Mo mir gleich jenen Fiſchen ſchweben, 


Verfolgt im Meer und in der Luft. 








246. 
Zuverſicht, daß Freude gute Herzen, 
Wann und wo, gleichviel, doch einſt um | 
faßt; 
O dabei laͤßt alles ſich verſchmerzen, 
Was du ſtrenger Pflicht geopfert haſt. 


Withof. 


249. 

Niemand genießt das Leben fo ſehr, al 
der innerlich vollkommene Menſch; niemand 
iſt innerlich vollkommen, deſſen Abſichtin 
unedel find... "Die Tugend iſt alſo das ein | 





\ 





zige, zuverläßige, dauerhafte Mittel, UM | 

diefes Reben am beften zu genießen, um Al | 

ſes außer ſich ſchoͤn und gut zu finden 
Weishaupt 


* 250. * 
Die Vorſicht hat ſich vorbehalten 
Der Stunde Loos, die Wahtl der Zeit: 
Drum laßt ‚nur ſtill die Vorſicht walten, 
Sie waltet ſchon von. Ewigkeit. 
Freih. v. Kreuß 


A nn \ 4 
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"254, 


O möchten Groß und Klein die weile Lehre 
faffen : 


j Ver * begnügen laͤßt, lebt fröhlich, ſtirbt 


gelaſſen. 
Lichtwehr. 





252. 
Stets ſteht des Freundes Herz — offen, 


Er lehrt uns, wenn der Much ſinkt, hoffen, 


i Und milders unfern herbften Schmerz 5 
Blut' auch auf's nen ‚die tiefe Wunde, 


Mn 


Troſt von ded Freundes holdem Munde 
Trauft Balſam in's zerriß'ne Herz. | 
Koh. Ab. Schlegel. 


233. 
Jetzo fuͤhlſt du noch nichts von dem m Elend, 
Wie Grazien lacht das Leben dir 
Auf, und waffne dich mit der elsheit! | 


Denn, Juͤngling, Die Blume“ verbluͤht! 
Klopſtok. 


Eu 


 — 


iz 
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254, 


Nie auf Felfengrund geftelft 
Sind die Leiden diefer Welt, 
Denn fie wechfeln mit den Freuden, 
Unzer geb. Zieglen‘ 


— Es 


A 





| | 255. 
Reich an Freuden iſt das Reben, 
Und des Vollgenuſſes werth; ER 
Wenn uns Fried’ und Ruh umſchweben, 
Inn'rer Adel uns verklaͤrt; 
Wenn wir lernen, zu entbehren, 


Wo Entbehrung wird Genuß, 


Deine Bluͤthen nicht zerſtoͤren, 


Reiner Freuden Genius! 
Conz. 





256. | 
Kur am Stamme der Entfagung 
Bluͤht, ſelbſt mit dem Sturm verföhnt, 
nd ein Kranz, der dauernd Erdnt, 


105 


Durch das Leben bis an's Grab 


Mit Gefang und Luft hinab, 
Tiedge. 


— — — — 


he 257. 


Uns wird, bei oft umwoͤlkter Sonne 
Schon jeder matte Sonnenblick 
Im Schoos der Freundſchaft Himmelswonne, 
Und Raſt von Sorgen Goͤttergluͤck. 
Doch ſchwaͤrzte nie den heitern Himmel 
Der Stuͤrme brauſendes Getuͤmmel: 
Was frommt es dem, der freundlos iſt? 
In aller Freuden Ueberfluſſe 
Fehlt zum erquickenden Genuſſe, 


Do fie. fein ze. mit ihm genießt. 


305. Ad. MAIEREN 


— Wer ‚ * 


258. 


pr Faſſe mit nhdjternem Sinn, o Sreund , „die 


bezaubernde Freude, 


Bi, Pfluͤcke mit zuͤchtiger Luſt ihre dich reizende 


Frucht, 
E 5 
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Heftige Hände zerdrüden bie Füßen Heer 
der Traube, 


an und verwiſchen den Duft welcher fe 
k 


lieblich bethaut. 


239. 

Eins nur, Freundin, Seelengroͤße, 
Giebt dem Menſchen Werth und Ruh! 
Keine Schoͤnheit deckt die Bloͤße 
———— Seelen zu. | 





260. 


Das junge Leben wird Hund i deinen au | 


| erhoͤhet, 
> Freundſchaft! — von der Menge oft MP 
fannt, — 
und ferne Hoffnungen, erwärmt von beim 


acht himmliſcher vor End Zw Zieunft Zaun⸗ 
berland. 
Son; 





| 


* 


u j 








Freih. v. € Spiegel | 


| 


er unfer Herz 
Al Sefammalt, Wahrheit ‚, Lieb' und innerlicher 
Frieden, 

Und die Sinneug, daß weder Luft noch 
u | Schmerz 
| Uns je vom treuen Hang zu unſrer Pflicht 
Pr ee 
ad | Wieland. 
1 263. 
put Fortuna fpielt mit allen unfern Sorgen : ZZ 
x Der Luft folgt Traurigkeit | 
fu Der Weife trauer nie dem ung ewiſſen Morgen, 
| Und braucht das kurze heuf- — 
* | Freih. o. Cronegk— 
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261. 
Die Stunden ſind verloren, 
5 Die wir der Luft nicht weihn; 
; Zum Gluͤck find wir geboren! 


’ Drum laßt und glüclich feyn. 


Freih. v. Cronegk. 


262. 
Nichts begleitet uns hinuͤber, 


oe als der gute Schaß, den wir in 





Die Welt ift Fein Elsfium, 
Doch traun! auch Feine Holle, 
Freih. v. Spiegel 





| 
.. 4108 
PN 264. 


265. 
* Ach, ſo gerne verweilet der himmel | 
| geborne 
Seift in der vaterlaͤndiſchen Heimat inf 
der. Gräber, 
Wo nicht Könige hadern und Feine Krieger | 
perbluten; 
Mo Fein Dränger plaget und Fein Bedraͤng⸗ h 
| ter erfeufjet, - 
Wo nicht Schmerz und nicht Tod, und iht 
Gräber der Todten, nicht mehr ſeyd, 
Wo Elyſi im bluͤht und paradieſiſche Wonnen 
Dich, füßtraurend«® Herz, aus der Lethe deb 


| ei. | BR Himmeld 2— 
n . i s ent 





® - 266 | 

"off u Natur! wie ſtrebt in deinem Reicht, 

ew'ger Harmonie ber Gradhalm und di 
Eiche | 


— 


m ihrer Kraft mit gleichem Recht empor; | 

Und alles lebt und wirft mit fröhlichen De; 

X ginnen, 

1 Und aus der Sreiheit Goͤtterſchaale rinnen 

Gluͤckſeligkeit und Ruhe mild. hervor. 
Sophie Mereau. 


up 





nie 
it 
—2 


Aral 


267. 
Du, der Genuͤgſamkeit Blume! dem Tage 
no der irrdifchen Wohlfart 
N a Blühft du, „wenn Eos erwacht nur, und 
sit Ach! wenn Hesper entfchläft. 
Ik ch! du kraͤnzeſt zu fruͤh die Locken des acht— 
loſen Kindes, 


* 





ul 

I, Und aus den Halmen der Gruft Feimft du 
ia ug: dem Greife zu fpät. 
wi. 79, Matthiſſon. 
180 ee | 

a 268 


Wie ich es ſey, gleich: 

soil! >. 
Mag wirktich mich die Unterwelt umfangen, 
Mög‘ ich im reinen Aether wandeln, ober 


mi Ton Welt zu Welt, yon Stern zu Sterne 
| | ſchweben; 


Ich werde ſeyn! — 


hr 
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Diek Herz, bet Geiſt, — — 
Sie bleiben unveraͤndert. Liebend jenes, 
Und dieſer nur der. Tugend Stimm Bar, 
Mer ihr gehorchte, iſt des Lohns gewiß! | 
Es ſpende ihn ‘ein Minos richtend aus; 
Es reiche ihn ein unfichtbarer Gott | 
Ä v. Eckſtaͤdt. 


269. 
— „0 Freund, nicht die Spuren der bieb 
im Herzen des Weibet, |) 
Das nur Groberungen träumt! i N 
Rannſt du den Weg des Vogels im Luftrau— 
| me finden ? des SHift 
| Bahn in der. wogenden Fluth? . 
t | Schwab. 
Schoͤn iſt's, von allen anerkannt, 
Sich allgeliebe zu fehn; 
wende ſchoͤner noch, auch ungenannt, 
ohlchaͤtig feſt zu ſtehn. — 


N 114 


-- , 271» 

hi — Nur die Seele deſſen, 

Der durch Leiden geprüft wird, reift zu vol— 
a fer Wahrheitskenniniß! 
ne F — RR Fiſch er. 





272. 
So klein iſt nicht der kleinſte Honigtropfen, 
Ein Troͤpfchen Wermuth iſt ihm beigemiſcht, 
zum Verſiegt ihr Quellen, bie ſich ſelbſt verſtopfen, 
aa Verſchwinde Bild das jedes Nu verwiſcht! 
Wer treulich ſich mit Weib und Kind und 
—T Freund u 
1 Des Seyns erfreut am blauen Sommertage, 
47 Und nie bezweifelt, daß nad) aller Klage 
ini“ Der Tod auf ewig Lieb’ und Wohl vereint 
sm ſchoͤnen Sande ‚wo man nicht: mehr 
. BR, weint — . 
Mer fo, flatt Leid und Freuden abzuwaͤgen, 
Genießt des reichen Augenblickes Sergen, — 


tf : F | 

| Dr, — der nur ift auf diefer Welt u 
— 

Und ruhig liſcht fein Lebensflaͤmmchen A 
RE | Bouterwe 

Ih 
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273. 
Getrennter Freundſchaft find die Ya]! 
Hügel, 
Zu fern iſt ihr kein Land, zu wild kein — 
Sie hat, wie Amor, zum Verfolgen St | 


Doch nicht zum Flattern, fo, wie er. 
Gotter. 





274. 

Die Freude habt. ein jedes. 
Klima unfers Lebens an! 
Vom Geräufch der Knabentaͤne 
Bis zum letzten Stufenfahr 
Iſt kein Fleck, wo ſie nicht war; 
Keine Seele, die nicht Kraͤnze 
Dieſer Huldgöttin gebar; 
Sie haucht unſern Bluͤthentagen 
Roſenathem ein; ſie lehrt, 
Wenn uns nicht ein Trug bethoͤrt, 
Unſre Seelen dem entſagen, 
Was us zu ung IHR gehört. 
.., .. „iebgt 
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27. 
Nur wer zu flerben weiß, kann ſtets zu⸗ 


frieden leben! 
“Die wahre Freude nur, nach der bie Weifen 


va ! 
J Dun 


* ſtreben, 

Verſaͤßt dem Sterblichen die Reiſe durch die 

Zeit, 

Und feige unfterblich ſelbſt, ihm zur Um 
- R fterblichfeit. 

1% 

‘ 

' 276. 


Der Juͤngling ift begluͤckt, dem ſich ein 
Sreund ergiebt, 
dr auch. zur Weisheit will, der auch die 
Tugend Tiebt, 
Und muthig die Gefahr der Reife mit ihm 
theilet; 
In opera, wenn er ſteht; ihm folget, 
wenn er eilet, 
:hn aufweckt, wenn er fehläft und ihn Ge⸗ 
fahr bedraͤut; 
und ‚fine Brit ihm lehri, eh' er fie noch 
| entweiht -_ 
Gellert j 


. 
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Und druͤckten fich zum ew'gen Bund, 


Der Treue Kuß auf ihren Mund, f 


| JF 282, 
Brauche deine Jugend, - 
Süngling! Luft und Tugend 
. Können Schweftern feyn, - 
Jahre fliehe,. wie Blice, 
Graues Haar und Krüde 

Brechen ſchnell herein. 





Lichtwehn | 


a | 284. 
Auf diefer Erde ſchlaͤgt Feine, erhabent 
und feligere Stunde, als die, wo ein Mei 
ſich aufrichter, "erhoben von der Tugend, " 
weicht von Liebe, und alle Gefahren U 
ſchmaͤht und einem Freunde zeigte 
wie fein Herz iſt. Dieſes Leben, bil 
Erheben ift Föftficher als der Kitzel der Eirl |\ 
Sr 4 ſich in unnuͤtze Feinheiten zu verſtechen 
ber die vollendete Aufrichtigkeit ſteht nur ME 
“gend an. ‚Der Menſch, in dem Argwoh 


—— — _ 
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nd Finfterniß ift, Teg’ immer feinem Bufen 
dachtſchtauben und Nachtriegeln an, der 
'Sofe verfehon’ und mit feiner Leichendffnung, 
nd wer Fein Himmelsthor an ſich zu oͤffnen 
nt, laſſe das Hollenthor zu. 
n J eaqn P aul. 





285. 

Die Welt iſt lerr, wenn man nur Berge, 
dluͤſe und Städte darin denkt, aber hie und 
da jemanden wiffen, dir mit und überein 
fimmt , mit dem wir auch ſtillſchweigend | 
fortleben, das macht und diefed Erdenrund, 
aſt zu einem bewohnten Garten. 

PD G the 





286»: 
— Groß iſt der Haͤuslichkeit Segen! 
Von ihren Geſchenken gedeihet hienieden die 
Weanſchheit, 
Bir das Getreide der Flur vom erfrifchen? 
den Degen de Fruͤhlings. 


Suͤßer bg ihr Hauch, al? die flärkem 
den Düfte der Slumen >. 
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Sanfter umhuͤllet ihr Dunkel, als traulht 
Schatten der Wahdern 
Tieblicher wärmer ihr Feuer , als ſonnige Leye 
— des Maimonds. 
Starke 





| | 287. | 

— Du, die mit gelinder Hand | 
Mir tiefe Wunden oft verband, \ 
O Göttin! — Wohfthun ift dein Name | 
O Freundſchaft, jeder Tugend Saame! 
Du, unſers Weſens beſter CTheil, 
Erhabene Leidenſchaft des Weiſen. 

= 2 Gott 





| | | | | 288. . 
| Kraft erwart' ich vom Manne, des Co | 
— | feßed Wuͤrde behaupf dr | 
) aber durch Anmuth allein herrſchet und ben? | 
ſche das Weib. 
9 Schiller 


419. 


| 289. 
Ber troͤſtet den. Troſtes 
duͤrftigen Mann ? 
guͤtige Liebe, 


troͤſten iſt dein! 
J Koſegarten. 





290. 


Wenn unter deinen Bruͤdern einer iſt, 

er mit der Guͤte ſeines Herzens dir 

v8 Auge leuchtet, und mit feinem Geiſt 

en deinigen befriedigt und erquickt, 

zohl dir, N) Menſch , dann haft du einen 

Mann, | 

m du dein geben anvertrauen rannſt. 2 

Gleim. 





291. 
lle Blumen taugen nicht zum Kranze, 
ziele taͤuſchen dich mit falſchem Glanze, 
Und verhuͤllen freſſend Gift. 
deß gewahrt der Kenner, eh’ er pfluͤcket. 
h er feinen Lebensbecher ſchmuͤcket, 


Dat er ſtill und fcharf geprüft | 
j J—— Rud —— 
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292. 
Fort aus der Freundfchaft Heiligchune 
Ihr Stolzen, deren Falte Brufl s 
Nicht brüderliche Nachficht naͤhret, 
Die ihr aus Furcht nur Tugend ehret, 
Und ſchuldlos bleibt, weil Feine £ufl 


Das matte Blut in euch empoͤret! 


57 


\ 





Genieße deines Gluͤcks; die Kunfl ſich u 
erfreun, | 
Si für den Sterblichen, die Kunſt beglich 

| | zu ſeyn. | 
Na 


| 
\ 





| 294. 
Ach der Menſch, ber ſchon von der Kind 
heit an nach einer unbekannten Seele rief, die 
mit ſeiner eignen in Einem Herzen aufwuchẽe, 
— ‚m alle Traͤume feiner Jahre kam, 
* — von weitem ſchimmerte und nach 
img wachen feine Thraͤnen erregte, — die 
ruͤhling ihm Nachligallen ſchickte; da—⸗ 
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nit er an ſie denke, und nach ihr ſich ſehne 
die in jeder weichen Stunde ſeine Seele 
ſauchte mit fo viel Tugend, mit fo viel Lie; 
„x, daß er fo gern all fein Blur in feinem 
derzen wie in einer Opferſchaale der Gelieb— 
"en hingegeben hätte — die aber, ach! nirs 
Ppnds erſchien, nur ihr Bild in jeder ſchoͤ⸗ 
"nen Geftalt zufandte, aber ihr Herz ewig 
ntruͤckte — 9 endlich, o ploͤtzlich, o felig 
chlaͤgt ihr Herz an feinem Herzen, und die 
wei Seelen umfaſſen ſich anf immer. 
Sean Paul. 





295, 


Natur fuͤhrt unſern Geiſt zu Tugend, 
Und J end fuͤhrt ihn zur Natur. 
Tiedge. 





| 296. 
Durch die Hand. der Ehe werden zwei, pers 
Men aus der großen Familie ber Welt aus⸗ 
gehoben, um eine Welt im Kleinen auszu—⸗ 
machen, die durch gegenſeitige — * 
Das Sianmbug.. | 


ve Welt einfließt.. 
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Treue beſeelt ihre zn (chef. 


Wellert 





— 


297. 


Zwei Seelen, reif, wie edle Trauben, 
Seläutert und geprüft, wie Gold, | 
Die heilig an einander glauben: 


Die athmen Freundſchaft! — Nennt's, iß 
Weiſen, wie ihr welt: 


Sie ſtehn, ein Zweigeſtirn, an Einer HM 


- melgftelle, 


| — achtend auf die Waſſerfaͤlle, 


Durch die der Strom der Dinge rollt. 
Tiedge. 





296. 


Stich! Glaͤclich! dich hab’ ich gefunden 


Dab’ aus Millionen dich ummunden, 
Und aug Milfionen mein biſt du, 


* 
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das wilde Chaos wiederkehren, 
“Nur einander die Atome fdren, 
 Ervig fliehn fich unfre Herzen zu, 

IN | v. Schiller. 





299. 
Ein lic in vorig Leid , wird fünftig und 
entzuͤcken, 

Wenn unſerm Auge ſich der Ordnung Plan 

| | entdeckt, 

Der nur vor unfern kuͤhnen Blicken 

In heilig Dunkel ſich verſteckt. 
| | e 1% 





300. | 
Heine Freuden Kaben mie Hausbrod ime 


mer ohne Ekel, große wie Zuckerbrod zeitig 
Mit Eckel. —— 


Jean Paul. 
301, — 
Im Erdenthal iſt Alles, Alles nichtig, 


Die Zeit und das, was ihrer Saat entreift, 
| 52 


— ⏑⏑⏑ 
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Treue beſeelt ihre Privatgluͤckſeligkeit (dell, 

und zu ſolchen Pflichten berufen wird, mil; 
‚ nicht nur die Liebe erhalten, fondern a. 
deren Betrachtung auch dag häusliche GN 
wieder zurück in das Beſte deg Staats, U 


der Welt einfließt.. | 
Gellerk | 





297. 


Zwei Seelen, reif, wie edle Trauben, 
Gelaͤutert und gepruͤft, wie Gold, 
Die heilig an einander glauben: | 
Die athmen Freundſchaft! — Nennt’d, W 

| Weiſen, wie ihr wolt! 
Sie ſtehn, ein Zweigeſtirn, an Einer AN | 

| melsſtelle, 
Kaum achtend auf die Waſſerfaͤlle, 


Durch die der Strom der Dinge rollt 
ne | Tiedge. 





u 298, | | 
ONE? Glaͤcklich! dich Hab” ich gefunden | 
"= aus Millionen dich ummunden, 
nd aus Milfionen mein bift du, 


nn 
——i — 
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ß dad wilde Chaos wiederkehren, 
urch einander die Atome ſtoͤren, 
Ewig fliehn ſich unſre Herzen zu, 

v. Schiller. 





299. 
Ein Slick in vorig Leid, wird kuͤnftig uns 
entzücen ; 
enn unferm Yuge fich der Ordnung Plan 
| entdeckt, 
er nur vor unſern kuͤhnen Blicken 
eilig Dunkel ſich verſteckt. 
Uz. 





300. 
Kleine Freuden kaben wie Hausbrod im⸗ 


rohne Ekel, große wie Zuckerbrod zeitig | 
t Eckel. Fi 


Jean Paul, 


301. | 
sm Erdenthaf iſt Alles, Alles nichtig, 
e Zeit und das, was ihrer Saat entreift, 
F2 
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Die Liebe ſelbſt, dieß Roſenkind iſ Midi] 
So wie die Luft, die hin durch ihre hr h 
ſtreift 

Was Freundſchaft thut und ſpricht, Dh 
| ewig unvergeflen; |" 

Sie altert nicht, was auch hinweg vom WT 
ben traͤuft. 

Schoͤn, wie Unſterblichkeit, geht fe durh 
| die Cypreſſen, 

daß ihre Glut et ii 
greift. ‘ 
Rieden N: 


—N "m. 


Sie Täutert jedes Herz, 





O Bewußtſeyn eig'ner Wuͤrde 
Welch ein goͤttliches Gefuͤhl! | 
- Unfers Reben ſchwerſte Bürde \ 
Macht 08 Teicht,, wie Puppenſpiel, 

Und gefellt und zu den Schatten 

Unfrer Lieben ohne Schmerz: 

Denn von Allem, wag wir hatten, 

Folgt uns nur- ein fühlend Herz. 
Freih. v. Spiegel 


125 
| 305. 
Lieben — big zur Leidenſchaft, Fann man 
mand in der erfien Stunde, da man ihn 
nen lernt; aber eines Freund werden — 
13 ift bei weitem eine andere Sahe, Da 
ug Menfch mit Menfch in dringenden Ans 
Igenheiten erft oft und lange verwidelt 
erden, der Eine am Andern vielfältig ſich 
proben, Denkungsart und Handlungsweiſe 
' einem unaufloslichen Gewebe ſich In ein 
ter ſchlingen und jene Anhänglichteit ah 
n ganzen Menfchen entftehen, die nach nichts 
hr fragt, und von fich nicht weiß — wer 
r woher noch wohin, 

F. H. Yacobi. 


304. 
Vedanglichreit muß jede Bluͤth' erfahren! 
ie wir durch Zauber feſt geſchlungen waren, 
Su und Ruh und Zeit mit leiſer Hand, 
nd, jedem fremden Widerfland entronnen, 
ktraͤnkt ſich Rieb’ i im Becher eig'ner Wonnen. 
A. W. s chies el. 


53 


ſich antreffen. 
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305. 
Wer kennt unſre Sinnen? 
Wer kennt unſer Herz? | 
Ach es möchte gern gekannt ſeyn, if 
In das Mitempfinden einer Kreätur, | 


Und vertrauend zwiefach neu genießen 
Alles Leid umd Freude der Natur! 





Und da fucht das Aug’ fo oft vergebens 


Ringöherum | — 
2 SUR: | | 


306. | 
Die Sreude faͤllt uns in die Hände, 


Die bloße Kunſt nur, fich zu freun, 
Die will geübt, errungen ſeyn. 


Tiedge. 
307, - 
Seelen, die für einander geſchaffen find, | | 


fireben einander entgegen ,. wie und wo ſe 


» Thuͤmmel. 
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| 308. 
Dan Sterblichen ward nur ein flüchtig. 8e: 
ben: 
Yieß flücht’ge Leben, welch ein matter Traum! ! 
ie tappen auch bei ihrem Fühnften Streben, 
m Dunklen hin, und kennen feldft fich Faum, 
ad Schickſal mag fie druͤcken oder heben; 
do findet ein unendlich Sehnen Raum ? 
tur Liebe kann den Erdenftaub beflügeln, 
tur fie allein des Himmels Thor entfiegelm. 
A. W. Schlegel 


300, 

Die Liebe zeigt in Platons holder Schule 
ich nicht, wie fonft, als ein verwoͤhntes 
i Kind; 

 ift der Süngling ; der mit Pfychen ſich 
ermählte ‚ der im Rath der Götter Sitz 
"d Stimme hat, Er tobt nicht frevelhaft 
OR einer Bruſt zur andern hin und her; 
r heftet ſich an Schönheit und Geftalt 
icht seid) mit. füßem Jorchum feſt, und 


buͤ ßet 
— (onen Raufch mit - und — 
othe. 
F 4* 


| 


ir = 150 
516. 
Liebe raufcht in Edeng hellen Palmen, | 
Liebe jubelt in des Seraphs Palmen, 
Ueberblendet der Verklärung Glanz. 
Lieb’ iſt Puls und Herz der Welten alt, 
Schuͤrzet Siebenflerne, ballet Sonnenbal, 
Flicht die Schoͤpfungen in einen Kran | 


Kol egarich 

| 517. h 
am Ctundengfas, das und bie Bf A: 
gab, { 





Freund, an wie wenig Sand' hänge Miet | 
Jugend, Grad: 


Und o wie bald rollt diefer. Sand hinab: 
ren 


318. 


So wie die Flamme des Lichts auch umge— 
wendet hinaufſtrahlt 


So vom eis gebeugt, firebet der Out 
empor. 
v. Herden 


PIE — 2—e — 


151 


319 
Schön ift, Mutter Natur , deiner Erfindung 
u Pracht, 
uf die Fluren verſtreut; ſchoͤner ein froh 
Dr Geſicht, 
Das den großen Gedanken 
Deiner Schoͤpfung noch einmal denkt! 
Klopſtock. 


320. 
Alles wiederholt ſich uns im Leben, 
wig jung iſt nur die Phantaſie, 
Bas ſich nie und nirgends hat begeben, 
)as allein veraltet nie. 
v. Schiller 





321» 
Steh, was dein Werk für einen Eindrud 
4 macht, 

ad du in deinen reinſten Stunden 
lus deinem Innern felbft erfunden , 
Nit Maaß und Weisheit durchgebacht, 
Nit ſtillem treuern Fleiß vollbracht. 

in ov.. Gt 


132 


| 322. ' 
Wer ſteht mir tröftend noch zur Seit, 
Und folgt mir bis zum finftern Haus? 
Du, die du alle Wunden heileft, 
Der Freundfchaft Teife zarte Hand, 
Des Lebens Buͤrden Tiebend theilefl, 


Du, die ich frühe ſucht' und fand. 
v. ler. 





- 393, 
Ah, Crinn’rung der Zeit , die floh, 
Inniger freuſt du mich oft, als die Erblichung 
mich - 


Als ki, Stimmen ber Menſchen freun. 
| Klopfod 








324, 
Durch die flarrende Wildniß, begraͤnzt von 
der Wieg' und dam Sarge, 
Ebnen mit göttlicher Hulp Frennſchaft un 
Liebe den Pfap, 
v. Matthifſon. 


iM | 135 


m 325. 

zuun Was kann das Leben fchoner Franzen, 
it Als. Freundſchaft ‚ die das Herz erhöht? 
una hf hier fich den Gottesfunken glänzen, 
miete auf den Altar hingeweht, 

—* auf der ſchoͤnen Mitte ſteht, 

Wo Menſch und Engel traulich grenzen, 
‚die auf den Weg durdy Wuͤſtenein 
die bunten Lebenshlüthen fireum, 
ee —— de 


rn 


526. 
” nur, es ift Fein Mährchen, bie Quelle 
der Jugend, fie rinnet 
Wirklich und immer, ihr fragt wo 2 in der 
| dDichtenden Kunfl. 
v. Schiller 





327. 
ie Ein Weib ift ein freundlicher, i nurzwei⸗ 


ger Geſell des Lebens. — 
Martin Luther. 


u 13% 
328. 


Die Freundſchaft iſt die heiligſte der Gaben; — 
Nichts Heiligers konnt' ung ein Gott Wr |; 


leihn, 


Sie wuͤrzt die Freud' und mildert jede, 


Und einen Freund kann jeder. haben, 


Der ſelbſt erficht ein Freund zu ſeyn. 
Tiedge 


329. 
Am meiſten iſt und wahrſten der mein Freund, 
Der warm, nicht heiß das Gure, das ich 
| ‚babe, 
Und freng nid, doch genau, den Fehl DB 
fieht, 


Hat diefer Freund ein Herz ber Redlichen, 


Sp ke er mich, wie ich geliebt will ſeyn. 
J —— 


- 





350. 
Göttliche liebe, du biſt's, die der Menſchheit 
Blumen vereinigt, 
Ewig ger: rennt, ſind ſie doch ewig verbun⸗ 
| ‚den durch” dich. - 
— . Shilten 





une ne 
—P— — — — — — — — —— — - * ware 





| 135. 
En 331. 

kp Liebe ift der Wechſelgenuß freier Naturen, 
nz asund eben darum ift fie allein voll und ganz, 
it, und hat ihre unvergängliche Quelle in ſich 
mer ſelbſt. — Der hoͤchſte Genuß ift die Lieber 
he, | | Sr. Schlegel. 
my | | 
Mo. r 
ü 532. 

| Es geht in der Kunft, wie in der Liebe; 
wei? — und es ift mit dem Talent, wie mit ber 
(ig, P Tugend: man muß ſie um ihrer ſelbſt willen 
lieben, oder ſie ganz aufgeben. 


J v. Goͤthe. 
f Mi 
nit Wo Liebe, von- den jungen Horen 


Begleitet, kommt, wo leiſe, gleich Auroren 
Sie ihren Morgenfträhl, den Zag der Se⸗ 
— liigkeit | 
Ne Derab in junge Herzen ſtreut, | 
ah Hat feine Macht das Gluͤck und ſelbſt der Tod 
Te verloren.  * 
X | | ‚Cor 


ill 









134 | 


’ 520» 
Die * chaft iſt die heiligſte der Gaben; 
Bat Heiligers konnt' und ein. Gott. dir 
leihn, 
Sie wuͤrzt die Freud und mildert mgebe he 
Und einen Freund kann jeder haben, 


Der ſelbſt verſteht ein Freund zu ſeyn. 
| Tiedgr 





329. | 
Am meiften iſt und wahrſten der mein n Freund, 
Der warm, nicht heiß das Gute, das ich 
habe, 


Und ſtreng nicht doch genau, den Fehl auch 


ſieht, 
Hat dieſer Freund ein Herz der Redlichen, 


So liebt er oh wie ich geliebt will IM 


BIER 


— 


330. 


Göttliche Liebe, du biſt's, die der Menſchheit 


Blumen vereinigt, 


ei etrennt, ſind ſie doch ewig verbun⸗ | 


den durch dich. - 
5,9 Schiller 





135 
— 351. 
Liebe iſt der Wechſelgenuß freier Naturen, 
und eben darum iſt ſie allein voll und ganz, 
und hat ihre unvergaͤngliche Quelle in ſich 
ſelbſt. — Der hoͤchſte Genuß iſt die Liebe. 
| | Fr. REN 


352. 

Es geht in der Kunft, wie in der Liebe; 
— und es ift mit dem Talent, wie mit der 
Tugend: man muß fie um ihrer felbft willen 

lieben , oder fie. ganz aufgeben. 
| v. Goͤthe. 


335. 


Wo Liebe, von den jungen Horen 
Begleitet, kommt, wo leiſe, gleich Autoren 
Sie ihren Morgenſtrahl, den Tag der Se⸗ 

ligkeit 
Herab im junge Herzen ſtreut, 
| Hat ſeine Macht das Gluͤck und ſelbſt der Top 
’ verlore. © - 
‚Conz 


‚rer Tempel. 


156. 
354 


Das ganze Geheimni er Liebe, ja — der N 
Schöpfung iſt auf 


ganze Zufammenhang der 
eine heilige Berwirrung und Mittheilung der 
Gemüther, auf einen mechfelfeitigen, in Ge— 
nuß des ändern fiebenfach verflärften Genuß 


gegründer, Wir follen nicht in und felbll, 


abgetrennt und felbfifüchtig leben; fonft {nd 


wir gelbe Herbftblätter, die in der Luft fat 


fern, um bald am Boden zu erfterben. In 
andern ſollen wir leben; da leben wir gelaͤu⸗ 
tert, rein, vielfach, verjuͤngt, unfterblid. 
Nicht in fich wohnt dad Wohlwollen , die 
ſte Gragie, fondern in ihren Schweſtern. Das 
Gemuͤth anderer ift- ihr Heiliger, unzerſtorba— 
v—⸗ Herder. 
Ts 535. 
Freude ſollte ein Kapital der Menſchheit ſeyn 
und iſt leider ſo oft nur ein Allmoſen fuͤr den 
Menſchen. Wohl dem, der ſich ginen una 
haͤngigen, unbekannten Sparpfennig davon 
ammel! - _ | 
Gr. Benzel Sternau. 


—— — — 
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| 356. 
O wunderſchoͤn ift Gottes Erbe, 
‚Und werth, darauf vergnügt zu ſeyn; 
| Drum will ich, bis ich Engel werde, 
Mich diefer fhönen Erde freun! 
Ä | Hölty. 





337. 

Nichts trennt auf Erden unferd Herzens 

. Bund, 
‚ Und gleiche Bahn wird beide Spuren leiten. 
Getroſt! ſchoͤn gruͤnt des Tempels Hoͤh' von 
fern 
Mit ewigen Baͤumen. 
Pyra. 





er 


Ä Ä 338. — 
In Mauren⸗Zwang und Stadtgetdſe 
Fuͤhlt unſer Geiſt ſich arm und klein; 
Natur! in deines Lichtes Schein 
Erkennt er freudig feine Größe =. 
Den hoben Rang — ein Menſch zu ſeyn. 
Wilhelmine Maiſch. 





Noch über dir und mir. 


Vermaͤhlter Seelen! welche Freuden 
Sind deinen gleich? 


1588 

Freund, ſuch' im flillen Thale 
Den duͤftereichſten Hain, 
Und gieß aus goldener Schaale 
Den frohen Opferwein. 
Noch laͤchelt unveraltet 
Das Bild der Erde dir; 
Der Gott der Liebe waltet 


Hölderlin 





ne * 


O Liebe, füßes Labſal aller Leiden. 
Der Sterblichen — du wonnevoller Kauft 


Wieland. 





341. 


Die Ehre wohnt auf ſteilen Felfen, _ 
Doch edler Seelen Flug iſt fühn. 


Eh ha 


159 


542 
Th Zwei ind der Wege, auf welchen der Menſch 
zur Tugend emporſtrebt, 
das Schließt fich ber eine dir zu, thut fich der an: 
dre dir aufe 
Handelnd erringt der Gluͤckliche fie, der 
Leidende duldend, - 
Wohl ihm, den ſein Geſchick liebend auf beide 





| geführt. 

si De v. S Hiller. 
343. 

bhin Freue des Augenblicks dich, und laß die Wuͤn⸗ 

* | fche dem Thoren! _ 

Fred Dem Befcheidnen wird über fein’ Bitten 

| gewährt. | 

Jiel — Fernow. 

344. 


lt Das Licht der Ueberzeugung 


u... ‚St heitrer . Eon: | | 
gni | Voß. | 


Wahre Königin iſt nur des Weibes weibliche 


140 


345. 


Menſchen, ach Menſchen ſchatet um ai! j 
her. auf der Wanderung durd das Lehr |: 
ob. etwa ein Herz für euch ſchlaͤgt, erhelt 
eure Augen, um zu feben, ob ihr Liebe 
finden möget und verſchmaͤhet fte nicht, ment | 
fie aus dem Schatten der Verborgenheit, 
und aus der Huͤtte der Armuth 
laͤchelt. 





— 


\ 


346. | 


— u ⸗- — 


— — 9 

Wo eige ſie herrſcht, Heil 
* * bloß weil fie fichzeigt | 

v. Schillet. 


347. 
Gluͤck iſt der Klugheit Loos, 
Der Weisheit Loos iſt Freude. 
| ER ——— 


\ 
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. 348. | 
abe Im Fleiß kann dich die Biene meiſtern, 
" „In der Gefchicklichkeit ein Wurm dein Lehrer 


Ye feyn. - | 
‚ven Wiſſen theifeft du mit vorgezognen 
fe i 4 

NH (Seiftern 5 

Mi —zB “ 


uai v. Schiller. 





ei i 349. ’ 
Wie, ſcherzt, wie mancher Weiſe meint, 
Die Freundſchaft nur am Roſenbuſch der 


Jugend? 

ni Rein } auch für Männer hat fie einen Epheu⸗ 
nn Et, A. 
"Dort iſt fie Huldgefühl, hier die umarmte. 
— Tugend; | 
er Hier ift fie Mechfelfinn, dort ift fie Wechſel⸗ 
a | tanz. | 

mn Kiedg% 





Ei, 350, 
Die Liebe braucht, ein Geld und einen Pflug; 
Ein Halmendach, das fie getreu verbergez 
Ein Räumchen , zur. Umarmung weit genug, 


‚fin! Und einen Pla für zwei a alle 


— 


442 








551: 
D wie ſchoͤn bift du Natur! in dein, 
Heinften Verzierung wie ſchoͤn! — — Sl 
ift der, deſſen Seele durch Feine trübe Or \ 
danken verfinftert, ‚durch Feine Vorwürfen] 
folgt, jeden Eindruc der Schönheit empfir | 
det. — — Ihm ſchmuͤckt fich die ganze hl 
ne Natur, alle feine Sinne finden immer un 
endliche Quellen von Freuden auf jedem-Sub 
ſteig, wo er wandelt, in jedem Schatten, M 
dem er ruhet. Sanfte Entzuͤckungen ſprudeln | 
aus jeder Quelle, duften aus jeder Slum 
ihm zu, ertönen und liöpeh ihm aus jedem 
Gebuͤſche. — — Gelig, o felig, wer md |, 
dieſer unerſchoͤpflichen Duelle feine unſchuldu 
gen. Vergnuͤgungen ſchoͤpft. Heiter iſt ſen 
Gemuͤth, wie der ſchoͤnſte Fruͤhlingstag, fan \ 
und rein jede feiner Empfindungen, wie DR | 
Sephire, die mit Blumengeruͤchen ihn umgeben: 
Geßner. 








ir 352 
n Wenn bu des kebens Sinn gefunden, 
ergebens war dein Wirken nicht. 
— Schreiber. 
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353. 
ser, feine Freiheit zu erretten, 
Tugend ſanfte Bande loͤſt, 
ſchließt mit zehnfach ſtaͤrkern Ketten 
ſeinem Joch das Laſter feft. 
m Ierne ſelbſt dich uͤberwinden! 
3 it der Tugend fchonfte Pflicht. 
wirft du Ruh' auf Erden finden, 
mit du deine Triebe nicht. 

Galliſch. 





354. 


eilige Natur, deine Wege ſind Guͤte — 
hrheit; und wohl und, daß du fo unabs 
g mütterfich bemüht bit, deine Rechte 


t aufzugehen. 
v. Hippel. | 





399. 


roß kann man ſich im Gluc, erh a⸗ 


nur im Ung luͤck zeigen. 
9, Sıiller 


| Vollkommenheit des Ganzen zu erſtreben, 


th 


— 5568 
O Heilige Natur, wie herrlich ift bein a 
Der Weiſe ſtaunet ihn mit ftiller Ehrfurcht at |: 
Und laͤßt den blinden Thoren klagen. 
Im Geben bift du Flug, noch Flüger im Bir | 
ſagen; 


Durch Mangel eineg Theils weiß deine Mi 


fterhand 


Sie weiß ein allgemeined Band | 


Aus gegenfeitigen Bedürfniffen zu weben. 


Der Mann bedarf des Weibs, daß ſie J 


| wilden Trutz | 
Bon feiner rauhen Seele fchleife; | 
| 
| 
| 


Dad Weib bebarf des Mann’d, pam fen 


- ſtarker Schuß 
Sie deck', und ihr Verſtand durch feine Weit 
- beit reife; . 


Dad Alter braucht der Zugend Muth, 


Kraft, Thaͤtigkeit und Feuer abzuborgen; 


. Doch leiht es ihr dafuͤr die Kunſt voraus J 


ſorgen, 


| Erfahrung, Klugheit, kaltes Blut. 


v. Alxinger. 
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3 1. 


ai Wie dad Grubenlicht tief unter den Niffen 
ie Berge die Gänge der Erze, welche muͤh— 
vr gm zu fordern ſtehn, fichtbar macht : fo muß 
ahhthas Licht des geiſtigen Auges in den Wunden 
3a der Seele, welche durch Trennung und Tod 
inf'entfichen, reiche Schäße entdecken, unter des 
ren Gewinn ein Leben voll ſchwerer Verhaͤng— 
ancniſſe zum Kunſtwerke wird, deſſen Gehalt 
se ſich durch Trefflichkeit der Geſi innung, deſſen 


ſaf Form ſich durch That und Wort der Wahrheit 
N "Band (hut, 


"ge. Delbrüͤck. 


1%, 9 —— — 


558. 


Zu Arbeit, Lieb” und zur Veredlung ward 

nr das Leben und gegeben. Fehlen die, 

„a8 has der Menſch am Leben? Hat er fie, 

was fehler ihm? worüber wollt” er Hagen * ? 
v. Herder 


2 


Das Stammbuch. 6 





Dad Weib bedarf des Mann's, damit fit 


* Sie de, und. M Verſtand durch ſeine | 


Doch Teiht es ihr dafuͤr die Kunſt voraus | 


Eeſabrung, Klugheit, kaltes Blut. 


PR 


— 556 

O heilige Natur, wie herrlich iſ bei Min 
Der Weiſe ſtaunet ihn mit ſtiller Ehrfurcht it. 

Und laͤßt den blinden Thoren lagen 4. 

Im Geben bift du Flug, noch Flüger im ‚m | 

ſagen; 





| Durch Mangel eines Theils weiß deine — 


ſterhand 


Vollkommenheit des Ganzen zu erſtreben, 


Sie weiß ein allgemeines Band 
Aus gegenſeitigen Beduͤrfniſſen zu web 


Der Mann bedarf des Weibs, daß ſie J 


wilden Trutz 
Von ſeiner rauhen Seele ſchleife; 





ſtarker Schuß 

- heit reife; 
Das Alter braucht der Jugend Muth, 
Kraft, Thaͤtigkeit und Teuer abzuborgen; 


forgen, 


9 Alxinger. 


B 





I4 | 445 


W 357. 

hei Wie das Grubenlicht tief unter den Niffen 
rinhet Berge die Gänge der Erze, welche maͤh— 
her gm zu fordern ſtehn, fichtbar macht: fo muß 
EEG Licht des geiftigen Auges in den Wunden 
aa; der Seele, welche durch Trennung und Tod 
intöntfichen , reiche Schaͤtze entdecken, unter des 
ehe ren Gewinn ein Leben voll fchwerer Verhaͤng— 
ar Miffe zum Kunfiwerfe wird, deffen Gehalt 
su ſich durch Trefflichkeit der Gef innung, deffen 


ta’ Form fich durch That und Bor ber Wahrheit 
&kand thut. 


2 gr Delbrag.. 
7, 

la 258, 

it 

$ Zu Arbeit, Lieb” und zur Veredlung ward 


9 das Leben uns gegeben. Fehlen die, 

Fwas hat der Menſch am Leben? Hat er fi ir 

was fehler ihm? worüber wolle? er Hagen ? 
v. Herder. 


im. 


th 
ing 


Das Stammbuch. 6G 





24 


| aß die Liebe; ; des Juͤnglings 
Seele zittert und huldigt ihr. 


4146 


Pr) 
Nicht an die Güter hänge dein Herz, 
die daß Leben vergänglich zieren, 
Wer beſitzt, der lerne verlieren; 





wer im Gluͤck iſt, lerne den Schmerz. 
v. Schill. 


m —— — 


j F 360. | 
Niemand fehaden, Allen Hülfe leiſten, 
jedermann ein heil'ger Altar ſeyn, 
ift Religion. Und diefe Freundinn 


gebt mit uns, wenn Alles einſt zuruͤckbleih 
v. ie 


— — — — 


— CT 
Wie dem Pilger der Quell entgegen rin | 
wie der Regen des Mai's über die St | 
träuft,- | 


Hoͤlty. 





# | 147 ; 


3 302, 
kan Auch des Menfchen Thun 
sin eine Ausſaat von Verhängniffen , 
air Geffreuet im der Zukunft dunkles Land, 
den Schickſalsmaͤchten hoffend uͤbergeben. 
ni v, Schiller 





363. 
der Weif’ iſt frei, du magſt ihr gleich in 
ni Ketten fchließen ; | 
= ein Halbgott, der das Rad des Gluͤckes tritt 


| en. 
jr mit — F 
‚m — 
1 | Ze 
364. 


-_— 


In jedem edlen Herzen. brennt ein ewiger 
Durſt nach einem edelern, im ſchoͤnen nach 
einem ſchoͤnern: es will fein Ideal auſſer ſich 
6 börperlücher Gegenwart mit werflärterem 

N oder angenommenem Fichte: erblicken, um es 
leichter zu erſtreben, weil der hohe Menſch 
# Mur an einem hoben reift, wie man Dias 

manten nur an Diamanten glänzend macht. 
pil! | Jean Ya ul. 

be © a 





148 - 

365. 
Der Biedermann fäer noch Tage nad I, 
- nem Leben eine unendliche Saat des Schi 
und Guten aus; wo er ift, ja mo er imlı 
erbleicht daß feige Verbrechen und zittert di 
unreine — 
| E. M. Arndt— | 


! 


| 





366. 


Alles trennet der Tod; Liebende ziehe J 
nach. 


v. — 





— z67. 


eier iſt die Leiter zum Himmel, und mit 


der vom Himmel zur Erde; 
auf und niederwaͤrts führt ewig ihr md 
felnder Weg. 
Liebe, fie hebt uns empor zu der Götter hei 
ligen Sreuden, 
und zur irdiſchen Luſt führt fie die Götlel 
herab. 
Gramberg. 







N | 449 

W 366. | 

auzbſtur die Weisheit ift ewig, Sie wirb auf 

* Erden noch ſiegen, 
‚Fund nach langem Tumult Menſchen zur Menſch⸗ 

a. - | heit erhoͤh'n. 

Gedike. 
Eh 


Des Denkers Freuden altern nicht. 
A. L. Karſchin. 


Sreundſchaft mit den Guten, 
Wwechſelt, wie der Abendſchatten, 


bis des Lebens Sonne ſinkt. 
v. He er d ef 





Pr ie 


Pi — Reitzende Philoſophie, 
uk bie, was Natur und Schickſal und gelehrt, 


vergnuͤgt genießt und gern ben Reſt entbehrt. 
a8 Wieland 


G3 





372 
* Der Edſ⸗ muß wagend, 
| Und männlich entfagend, 
= nem ’e Öötter nur ſcheun; 
= dann prießen dann bluͤhen 
erbl Im Lorbeern aus Nuͤhen 
unr und Roſen aus Vein. 
Matth 
— — 
373 


Fein Mei von 


Ka Orafza Soll 





' er?! 


» 375. 

Or non den Göttern dir Verftändige 
ER Brei im zefinnte zu Gefährten. | 
Oi pe fü, nicht das Gluͤck durch Thorheit, 

ET Gran, u Uebermuth; 
wian ui gend Fehler wohl beguͤnſtigt es, 


Ffm and di den Jahren fordert's mehr. 
N ” v. G D th e. 





— * 
376. 
A Zaterland, an's theure, ſchließ' DIh an, 
Aſn ahn yalte feſt mit deinem ganzen Herzen; 
As Guy sind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft, 
AB in fie in der fremden Welt ftehft du allein 
Tafzue | v. Schiller 


— 





| 377. 
D, die Wunde des Gewiſſens wir 
Teude Mache und die Zeit, Fühlt ſie nicht mi 
n, nFluͤgel, ſondern haͤlt ſie blos offen mit 
„Sof! | 


d Feine 
ihrem 
ihrer 


fi Jean Paul. 


— 53 








2 






153 
37 > 
Der Mann: von edler Seele, von Entfhlih: 
und Kraft, der feine Thaten richtig wägt, | 
und fremde gütig richtet; unbefledt 
am Leben, in der Jugend Fülle, Manr 
und Sreund,: er ift des Schickſals Liebling 
| v. Herden 


1 
| 





| 

| 

Ri 379. 1 
Die größte Weisheit iſt's ein wahrer Menſch i 
: aufm 
Den Weifen ſeh' ich nicht, wo mir der Menfü 
—* verſchwindet. 

v. Cronegk. 


* 
. 





360. 
Die Menfchen find nicht nur zuſammn, | 
wenn fie beifammen find; auch der Enten | 
fe, der Abgefchiedene lebt uns.- Ä 
— v. Goͤthe. 


il 153: 


3 381. 
zu, raßt und in unſerem engen Kreiſe 
dunnas Lampchen der Vernunft der aͤchten Weiß: 


N 


mo. heit weihn, 
gu iſt, der (hönen Kunſt, mit Einſicht gut 
a Be zu ſeyn; 
at denn nur der zut Menſch iſt weiſe. 
_ Pfef Pe 
382. 


ya Nach Wahrheit forfchen 

qu. Schönheit lieben, | 

‚ee Gutes wolen, 

Ai das Beſte thun — 

Or Das if die Seflimmung des Menfchen, 
J. J. Spalding. 





— 3883. | 
1F Holde Freundfchaft, kehr' o Fahre wieder, 
"Hand und Herzen bindend, zu und nieder ' 
Ohne dich iſt alles Teer, 

a m die Liebe ſelbſt nicht Liebe mehr! 
— v. He erdet. 


J =. — 


Aus | j 


154 
Die wahre Welt in der wir Teben | 
iſt unfer Herz. Was diefes in ſich ſchlihh 
iſt Wirklichkeit, Nur Zraum ift alles Strehen 


nach dem, was drauſſen iſt, und wie ei 
| Dunft zerflieht. 
Bouterwed. 








505. 


Fede zarte Blume der Befanntfchaft 

pflanzet ſchon der Trennung Dorn in's Det” 
Uch! und Trennung vom geliebten Freunde 
iſt uns, wie des Todes dunkle Blindheit. 
Fuͤr d — giebt es keinen Arzt mil | 





v. Herdik 
- ‚ —— 
— Nur 
die Einfalt der Vernunft erkennt der. Gute 
Spur, 


hier in dem ‚rhnenden G Gewiffen, 
: im der heiligen. Natur 
Tiedge. 
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507. 

‚DO! nimm der Stundewahr, ch’ fie entſchlüpft, 
ſo ſelten kommt der Augenblick im Leben, 
der wahrhaft wichtig iſt und groß. 

| v. Schiller, 


380. 
Wann wird dich die Mode wieder ehren, 
Be deutſche Redlichkeit? 
Sturz. 


| 389. 
. Wer edel denkt, hat nie den Zweck verloren, 
oa und RER zu feyn. 
9. Gemmingen. 





390. | 
Den Frevler bindet. nicht der alerſtrtne Do 
der Eid des IE iſt feine Redlich— 


xtaerning 


\ 


—— —— u 


> wei ee 
a .-.. 


= 4156 


39 
Einft fallen die Sterne, einft vergeht " 
Himmel; aber die Liebe des Ewigen, Dt 
Liebe der guten Menfcjen bleibt. 
Enfontaitt 


392. 
Die Menfchenlieb ift Trieb und Sporn 
zu jeder guten That. | 
Langbein. 


| 395. | 

Alle war Yon Anfang gut auf Erden; 

alles wird. — Weisheit wieder gut. 
a lee? 





394. 
Welch eine Quelle von Genuß liegt nur al 
kein im a en Gefühle: 
Wieland 
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395. 


velden erſchuͤtern die Welt, die zertruͤmmerte 
bilder ihr Denkmal, 
und mit ve Zeitftrom brauft Fühner und 
fauter ihr Ruhm. 
Saamen nur freuen die Weifen indeß in Die 
fitrliche Zukunft, 
ob aus Auinen vielleicht Foftliche Saaten 
erbluͤh'n? 
v. Brinkmann. 





396. | 
Leben muß man und lieben, Es endet Leben 
und Liebe. 
Schnitteſt du, Parze, doch nur beiden die 
Faͤden zugleich! 
v. Goͤthe. 





397. 
Iſt denn das Leben ſo lang, daß die Men— 
ſchen zuͤrnen dürfen ? find denn ber gufen 


Seelen fo viele, daß fie einander fliehen koͤn⸗ 
nen? 


Jean Paul 


—— — — 
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398. 

Klage geziemt nicht dem Starken, Im Kanf 
mit dem eiſernen "Sci 
ſiegt nur die rüffige That; Worte ſi nd Deut 
des Sturms. U 
Schlaͤgt ihm ein ähnliches Herz, fo gebt 

fi ch gang und auf ewig, 
bleibt ihm Died Kleinod verfagt, mer 

| ſich felber die Welt. 


Bakepifie 





— 


399. 


„Wer — ſein Schickſal ſi ſ ch wohl beſſt 
| ale e8 if?" — 


- Der, was ihm fehlt, nicht wünfcht, und was 


er hat, genießt! 
Kretſchmann. 


400. 
Der Weiſe Hat ein Loos, das feinen Ber 
Verdienſte entſcheidet, 
‚wo er gilt, und Unſchuld, ue 
er leidet. 
v. Hagedorn. 





B E 459 

% 401. 

nö di Zukunft ſteht als Sphinx in duͤſtern Ser: 
Pa nen, 


kuzge und ſchlingt hinab ſo Menſchen als Geſchlechter, 
un, eh' ihre Raͤthſel ſie zu loͤſen lernen. 





ade a  ' fa W. Schlegel. 
—1 

N 
Fir ee 


| Wohl denen, die des Wiſſens Gut 
nicht mit dem Herzen zahlen. 
\ v. Schiller, 





| M — | 403 

1 * | 

ih! Wer nicht die Melt in feinen Freunden ſieht, 
verdient nicht, daß die Welt von ihm erfahre. 





hi, 

ML, u E 000 Goͤthe. 
ae senft du ben Prüfftein, der des Herzen? 
N Gold 

u bewähret ? - — Selbſtverlaugnung heißt er. 
u | rt: Graf zu Sto oltberg- 


— 


405. 

Mir brauchen vielerlei Hoffmungen: dal: 
das Gluͤck kann ohne diefe nicht genoffen mr 
den, ‚gefchmweige das Ungluͤck ertragen oh 
geheilt. - Zu | 





Jean Paul 





406. | 
Die Wahrheit trügt ung nie. Wir find, | 
| die ung betrugen. 

j — Leſſing. 


nr Mer | 
Dad Alte ſtuͤrzt, es aͤndert ſich die Zeit, 
und neues Lehen bluͤht aus den Ruinen. 
| v. Schiller 





| 408, 
Das größte Gluͤck im Leben 
nd der reicheſte Gewinn 
ein guter Teichter Sinn, | 
v. Goͤthe. 
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409. 
ey deiner Neigung Herr, fo wirft du das 
Ungluͤck beherrfchen. 
v. Kleiſt. 


410. | 

)Ner Menfch erfennet fich nur im Menfchen 

ur daß Lehen Ichret jeden, was er fe 
v. Goͤthe. 


A. 
leble Laune, inn’re Fehde 


inige mehr, als aͤußrer Schmerz. 
Bürde 





412. 
— Unſterblichkeit 
ſt ein großer Gedanke, 


ſt des Schweißes der Edlen werth! 
Se KTopftod 


wen 
0 
— oo 
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43. 


Glaube dem Leben! Es lehrt beſſer, aaa 
= ner und Bud) 
9 Göthe 


444. | 
Die Tugend ift des Lebens werth zu u. 
Vollendung iſt ihr Kranz, Unſterblichkeit 





‚Sieh , 
Roſt 
415. 
Nie fordert die Natur, was uns die Zugen 
| wehrt ; er | 
die Zugend weigert nie, was die Narır K 
— gehrt. 
9 Hallen 
I  * 
Unſichtbar ſchwebt um. jegliche Gel, ai 
Sreund, 


Ai Enger Gottes „ bildet der Tugend ſie, 
IE bis an die Nacht des Grabes, 





I | ‘4165 


sg nt ihr, und ſchwingt ſich mit ihr zu Gott 
Ar a. 








me: 

% 
| — 447. — 
— "sein Unfall, keine Zeit wird rechte Liebe 
* trennen: 
„die — die zergeht, iſt Liebe nicht zu 
ʒil - nennen, 

| Tſcherning. 
if VER 418. 
J Wer 3 — dem iſt — Heil'ge nah. 
Tre | Schiller 
ga 

419, 


Wohl dem, den-früh mit muͤtterlichem Kuß 


mr 
z de Wahrheit an den treuen er 
zur Seelenruh bedarf er bis aut 


nur fein und Gottes — 


ge gwiß- 


apa 


⸗ 


— 


— J 
Emm 000 sl 
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1805 

— dir ſuchſt du die Welt, und eine 
ſere bluͤhet 

"sie im Innerſten auf. Baue die beſſere an 


u m: 





Mal 0 
| PP 
Leb', um zu fernen! 
tern‘, um zu eben, 

EEE N 
Den Göttern gti z zu feyn, ifl Edler Wunſh 
v. Goͤthe. 

423. 


— Die Bluͤthe geht hin: 
das was ihr empfunden 
in froͤhlichen Stunden, 

euer Gewinn. 


MIET 
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Ä 424, 
— Über alles Gluͤck geht doch der Freund, 
78 fühlend erft erfchafft, der's theilend 
| mehrt. 
v. Schiller. 





425. 
offe nichts, und fürchte nichtd auf Erden 
it Leidenfcaft, und du wirft glücklich wer; 
den. | 
| Seume | 
426. 


rnſt if das Leben, heiter iſt die — 
v. Schiller: 


— 


27. | 
Natur ein warmes —* 2: on 
Glanz wird umher dein Leben ſtrauen 


ter, 
Frieden dir toͤnen der inn're Rich 
Heyd enreich. 


466 





428. 


— Es reift das Gute, das Groß 1135 
langfam, 
aber e8 reift gewiß, zur herrlich erquickendo 


Ernte 
Son 





429: 
Nach der Kraft giebt es nichts ſo * 
als ihre Behertſchung. | 


= 
=. 2= 


Gear Paul. 





| 


430, @ 
Exringen will der Menſch, er will nich Nr | 


eyn. 
1 v. Goͤthe 





434. 
Tief in dem Heiligthum von unfret Sul 
d liegt 
ex Liebe Quell, der Zug zum Guten Wi 
zum Schoͤnen, 
nd in der Harmonie , die unfre Triebe wi 


Seligkeit. wonach ff ich unſre Herzen [ehrt 
/ Wielan 





167 


432. 
ar freundliche Gefellfchaft Yeiftet ung 
‚In ferner Freund, wenn wir ihn glüdtlich 
| | wiffen, 
v. Goͤthe. 


— 433. | 
Wirke! Das ift das große Geſetz, in bei 
! Tempels 
Lafel gehau'n. F 
Klopſtock. 
454. 
“find nicht: alfe frei, die ihrer Ketten 


fpotten. 
J effing. 


435.» | | 
Nicht in dad Grab nicht uͤber's Grab ver⸗ 
| ſchwendet — 
ein edler Mann der Sehnſucht hohen Werth 
er kehrt in ſich zuruck, und findet ſtaunend 


in feinem Bufen dad Verlor'ne wieder. 
, . v. G [1% th 6 





⸗ — 
E 
az 
. 
\ 
ı 


— — 


168° 






456. 
Mir dem m gnblof Tob muß Jung und Al, 


die ungen ni er, die "Aten finden it; 
Weckherlin. 





457. 


Es bildet ein Talent ſich in der Stile, 


fich ein Charakter indem Strom Dt Bil, 
v. Goͤthe. 





456. 


Sehr leicht zerſtreut der Zufall, was er ſam 


melt. 


v. Goͤthe 





439. 


Wir fAumen, wir wa 


ung zu erfrew’n ! 
foll nicht ein Weifer eifen, 
vergnügt zu — 








mm mir die Liebe, was binich ? der Aerm⸗ 
fie unter den Armen ! 
laß mir die Lich’ — und ich bin reicher als 
Könige find. 
Mahlmann. 





| 44. 
mpfindung iſt das goͤttliche Geſchenk 
es Himmels, und je mehr dem Menſchen, 
ward, © 
ie edler wird er, wenn den fehönen Strom 
die herrſchende Vernunft im Bett' erhaͤlt. 
F. L. Graf zu Stollbers— 
R | 
442. ge, 
Ehret die Frauen! — — — : 
— In der Grazie zuͤchtigem Schleier 
naͤhren ſie wachſam das ewige Feuer 
ſchoner Gefuͤhle mit Bear en it 1 


Dad Stommbnhe 


m — 





Immer ſtrebe zum Ganzen und Fanıllik 
ſelber fein Can 


werden als dienendes Glied ſchließ an iñ 


Ganzes dich an. 
us PER 02 u Ile or v. Schillet. 


444. 


Die Schoͤnheit iſt des Guten Huͤlle, 
‚der Schönheit wollen wir und freun, 
und bei der- ſchoͤnen Gaben Fuͤlle 


nicht Menfchen Ber auch ug 4 
we: of 





Nicht gab dir Gott a 
den Geiſt des edlen Rebens, 


geh’ Hin und Ne wo er tiſtt 
Voß. 





ch 
Wer —— kann bleiben, 
der hat den beſten Witz. 
Seult etuo. 


J ED 


msmestiilfnnchan — Ey BE 23 





171 
447. 
eer edel herrſcht, hat doch, ſtuͤrb' er auch) 
früher , 
thrhunderte gelebt. | 
Klopſtock. 


| 448. 
ver Weiſe laͤßt durch nichts ſich feſſeln, was 
ihm morgen 
5 Zufalls Laune rauben kann. 
Bo Ratſchky. 


449. 
ein. Lehrer kann der Welt mit vollem Nach⸗ 

| druck rathen, 
Ihre denn zugleich mit ao Thaten. 





Voß. 
40. 
— Der Machugſe von —5 
kill if der Auge .Sıilfer 


| = . 





451. | 
Keine Jugend iſt verloren, weht der Si 


genbgenofle noch nicht verloren iſt. 
Sean Paul. 


\ 





Jeder Menſch erhaͤlt bei feinem Eintritt ind 
teben ein Loos in diefer bunten Lotterie; at 
feine Kraft beftimmt ben Einſatz z ihre der 


eblung den Gewinn. 
Benkel Sternau. 





t 


⸗ 
455. 


Dur biſt Herr in deiner Welt, - 


a a ſo haſt du alles! 
| Mapimein. 





464. 
S, latt die Kümmerniß für dieſes Leben 
- fahren; 
ein Heine orig iſt ein Sabr von Gunde 
— Jahren! J 
* Wernicke. 


173. 


| 455. 
Zaͤhm' deine Reidenfchaft : bleibe fie dein Skla⸗ 
| ve nicht, 
fo wird fie dein Tyranı. 
„tr; | Lowen. 





456. | 
Mag die erflarrte Vernunft auch die Liebe ver— 
ſchmaͤhn und die Muſe; 
dennoch dichtet und liebet ewig das menſch— 
liche Herz. 
v. Brinkmann. 





ms SB 

Es giebt Verbienfte, bie nicht emporkom⸗ 
men, aber kein Emporkommen ohne einiges 
Verdienſt. — 
F. Schul z. 


— — — — — 


458. 
Durch Seelenkraft und feſten Muth 
wird Schmerz und Wahn beſiegt. 


BE“ Ze | 9 3 





Ins ee 174 


459. 
Das Ungluͤck kennt ein eignes Vaterland, }- 
es iſt des Freundes Herz! — R 


Eu | 


re 460. 
Richt jeden Teitet ein gelinder Gang 
unmerklich in das Neich der Schatten, 
Gewaltſam -fehmerzlich reißt Zerftörung of 
durch Höllenplagen in die Ruhe hir. 
— v. Goͤthe. 


| Er 3 461. ee : 
id: ESs giebt.wohl einen Zufall, aber viel 3W | 
fälle derſelben Art find Feiner: nicht einmal 
| Geſchick, ſondern Schuld oder Lohn; nicht 
Menſchen, ſondern Sitsen find zu fuͤrchten, 
nicht das fremde Ich, ſondern das cigm. 
Jean Paul. 





—O ſeelig der, u 

I die — dem ſanften Nachklang goldner Tage 

| Lroͤſtung bluͤhet fuͤr die Gegenwart! 
F. W. G u b iße 
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463. 
— Die Zukunft, ſo die duͤſtern Stunden 
ngen Grams mit Morgenroth begraͤnzt, 
rd am ſeligſten erſt dann empfunden, 


enn ihr Licht dem Auge naͤher glaͤnzt. 
| Jeruſalem. 





nterm Roſengeſtraͤuch ſpielet ein Duell, und 
we mifcht 
m begegnenden Bach Silber. So firömen 


ee und Seele zufammen, 
yenn allmächtige Liebe naht. 





465. 

al fodern hoch, mit wunderbarem Glanze, 
die Sonnen Wahr und Gut ud Schon, 
m die ſich in vereintem Tanze 


des Geiſtes Kuͤnſte dreh'n. 
8 uͤr ger. 


e 84 





Nicht Faltem Duͤnkel froͤhne, 

Fein Gotteslicht verhöhne, 

went beutfch dag Herz noch ſchlaͤgt. 

Nein, freud'ger Ruhm gegeben 

ſeny jedem großen Streben], 4 
wie es auch Namen trägt, | 

Laßt an der Treu uns halten, 

die milde Freude lohnt, 

nicht irren Zwiſt und Spalten, 

den Geiſt nur in uns walten — 


in dem die Wahrheit wohnt. -, 
| | ‚un Edardk 





BAR — 

O ſie ſind fg, die Berwandefaft | 
Bluts, die ſchon ſelbſt die Natur ſtiftet, ade | 
wie viel füßer noch find Verwandtſchaften de 
Seele! Wie viel theurer und inniger , al 
ſelbſt die Bande der Bruderliebe, fi ſind N 

Bande der Wahrheit! Mir wie feligen Bor 
ßefuͤhlen des erweiterten Wirkungslreifes. 

er erhoͤheten Seelenkraft, der freien Mit 

ms aller. Schaͤtze der ——— el 
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man dem Freunde entgegen, der an der Hand 
ver Weisheit hereintritt 
J. J. Engel 


468. 
Wer den Sinnen wird gefangen, 
der gefaͤllet ſich in ihnen, 
aus Gefallen wird Begierde, 
aus Begierde Angſt und Thorheit;- 
er verlieret das Gedaͤchtniß, 
die Vernunft, und mit ihr Alles. 

Wie der Strom auf Meereswellen 
mit dem ſchwachen Kahne ſpielet, 
ſpielt Begierde mit Gedanken. 

Gluͤck und Ruhe find verfihwundens " 
denn nur der, — — iſt gluͤcklich, 
dem zufließen die Gefuͤhle 
wie in's a Meer die Ströme. 
v. H er der. 





— 469. 


Dreifach iſt der Schritt. der Zeit: 
Pam kommt die Zukunft — 
mi! — 


\ 


pfeilſchnell ift das est entflogen, 
ewig ſtill ſteht die Vergangenheit. 
Keine Ungeduld beflügelt 

ihren Schritt, wenn fie verweilt, 
Feine Furcht, Fein Zweifel zuͤgelt 
ihren Lauf, wenn fie enteilt. 

keine Reu', kein Zauberſegen 
kann die ſtehende bewegen. | 

Moͤchteſt du begluͤckt und weile 
endigen des Lebens Neife, 
nimm die Zögernde zum Rath, 
nicht zum Werkzeug deiner That, 
wähle nicht die Fliehende zum Freund, 
nicht die Bleibende zum Feind: 

* v. Schill. 
| 470: | 
Es iſt Fein. leerer ſchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren; 
Im Herzen kuͤndet es laut ſich an, 

Zu was beſſerm ſind wir geboren, 
eg was bie innere Stimme ſpricht, 
Das taͤuſcht die hoffende Seele nicht. 

— 9, Schiller 
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471. 
Nicht im Getümmel, nein, im Schooße der 
| Natur, 

Am Silberbach, in unbelauſchten Schatten, 
Beſuchet uns die holde Freude nur, 
Und uͤberraſcht uns oft auf einer Spur, 
Wo wir ſie nicht vermuthet hatten. 

Ä Wieland. 





472. 
hin auch dad Getümmel 
Des Lebens wogt und treibt, 
Es ſinkt! — Allein der Himmel 
In ſchoͤnen Seelen bletbt., 
Eu Tiedge 





475. 
Der Meifen und der Thoren Streit‘ 
Hat gewährt fchon Tange Zeit, 
Und wird wohl Tange noch währen > 
Man Tann ihr” beider nicht entbehreit- | 
OO Yus dem Roman Huso F 
von Trimbers. 


— 








10 
474. ’ 
Hoffnungen find Farben, 
Sind gebrochner Strahlen 
Und der Thraͤnen Kinder ; 
Wahrheit ift die Sonne 
— v. Herdet. 


| 475. 

Es find auch Stunden der verborg'nen grau 
Der Wehmuth und dem weifen Ernſt 9e | 
BR weiht / | 
Gewog'ner der BegeifPrung ſanftem Shah 


Und lieblicher, als laute Fröhliche 
Jeruſalem. 








476. * 

Wer jeden duldet, liebt, was zu lieben il, | 

Von andern wenig, vieles von fich pegehtl 

Dem ſproßt des heitern Friedens Helblatl 
Das der Genuͤgſamkeit Stirne kuͤhlel 
ne 9 Salis. 
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B 477. 

boldes⸗ Herzgekoſe 

Macht unter'm Dach von Mooſe 

zum Edelſtein die Rofe x 

+ Aus treuer Liebe Hand. 
Langbein. 





| 48. | 
Wohl dem, der Feine Brilfe braucht 
Zu feinem und der Welt Genuß, 
Und wenn er eine haben muß, 
Sie — in helle Farbe taucht. 
Pfeffel. 





F 479. — 
Deutſche Freiheit deutſche rl. „eo. 
Kehre noch einmal. zuruͤck! 

Wer da tbut., was recht if, — u 


Keines, Srdengepet Blick! | | 
Buͤrde. 





— 460. I — 
Pc des Weihe, som ſinkt der‘ Natur Ge⸗ 
So wand, 








In das Dunkel der Nacht ſchimmert fin) 
| | Auge bicht 
Und die Schäße ber: Allmacht 


Thun, beſchworen, wor ihm ſich auf. 
Hey denreich. 


481. | 
Die Weisheit gleicht der ſchoͤnen Sproͤden, 
Man muß ihr täglich Weihrauch fra, | 
Ihr früh fein ganzes Leben weih'n, 
Um ihrer Liebe werth zu feyn. 


| 


got 





| 482. 
Zufriedenheit befänftigt unfern Muth, _ 
Und fie allein nennt jede Fügung gut; 
Dei bſt im Pallaft, wie in beſchilften Haͤuſern, 
Iſt keine Zeit ihr golden oder eiſern. 
v. Hagedorn. 





‚Trage beſcheiden das Gluͤck, mit der | 
ſchuld Wuͤrde das Unglil: 


— 
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„Dulde mit laͤchelndem — Thoren und 
Weiſe der Welt!“ 
a gebeut die Vernunft; doc) freundlicher 
fifpelt die Mufe : 
Yu um dein ſchoͤnſtes Verdienß huͤlle der 
— Flor. 
.Brinkmann. 





484. 
Hat deine Seel’ in. deine! Gottes Welt 
Sich rein erhalten, — — — 
Dann wird in deinem Saal, in deiner Flut 
In deinem Garten und in deinem Wald 
Die Freude willig dich begleiten! Wird. 
In deinem Herzen wohnen, und darin 
Kein Saft, fie wird als wie zu Haufe ſeyn! 
Gleim— 
485. F Et 
— erſcheinet im Leben viel ; doch bald 
nd unerwartet iſt es ausgeglichen. 
In ew'gem — wiegt ein Wohl d das eh, 
Und ſchnelle Leiden unfre Greuben auf, A 
Nichts ift befländig! Manche? Mißverhaͤltn 
ft, unbemerft ) indem bie. Bade rollen , 


— 


Durch Stufenfchritte fich in Harmonie, 
Und ach! den größten Abſtand weiß bie Sich | 


Die Erde mit dem Himmel ra 
9 Goͤthe. 





Aus dem vergifteten Baume der Welt ml 
bitterer Fruͤchte, 

Stüßn io Bluͤchen, vom Than himmliſcher 

Guͤte bethaut. | 

Dichtung, die Eine, fie labet den Geiſt mit | 

Waſſer des Lebens; 

Freuugudſchaft die Andre, fie far 

— heilt und erquicket dad Dt 
v. Herdib 





a — 

Fuͤrſtengunſt veraͤndert ſi ch, 
—Tage ſterben abendlich, | 
— wechſelt ihren Schimmer, 1 
* und: Stärke, nehmen ab, 
= ucht gräbt fich ſelbſt ihr Grab: 

eb’ und, — währen immer. 

: Simon D adı 
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468. 
iß doch die Harmonie der Sitten 
Nicht unſre beſten Bande knuͤpfen darf, 
id daß der Himmel zwiſchen unſre Huͤtten 
Oft meilenlange Laͤnder warf. 
v. Gemmingen. 





489. | 
Nur ein Menfch‘, der nach einem Treunde 
erade fo ſchmachtet, wie nach einer 
reundin , verdient beide. 
= Jean Paul. 





490, 
Warme Liebe heiveift nichts, als ein ge⸗ 
ihloolles Herz, Freundſchaft aber den Adel 
es Herzens. — Daher wird bei ‚edlen Ser 
ih die Liebe immer zur Sreundfhalt und 
ur gefühlvolle Menſchen flattern von einer 
iebe zur andern; fe Fonnen die Liebe nicht 
ur Greundfchaft weredfen. re De 

et gafontaine 





Gtidfig, weſſen Herz , des Guten ſich ei: 


mußt, 


Die nahe. Gottheit fühlt in feiner heim. 


Bruſt! 
Verwickl ihn das Geſchick in taufend durlſt 


Faͤlle, 


DE Noch dunkler durch den Tod — bie bonm 


macht ſie helle 
—Fretſch. 





ur | 


Mäbchenehre iſt ein gefäliffner Stahl, in 
Hauch und er verblindet. 
vr. Kotzebue. 





F H 1495, 
Der Dann von Geiſt braucht wenig Zell 
— Tagewerk frifch umzupfluͤgen, 
Ind damit Baſta! Dem Bergnügen, 


Der fey der Reft geweiht. 
v. Goͤckingk. 


au in _. 





494. 
duͤrften wir mit Träumen nicht 
e Mirklichkeir verweben, 
"arm an Farbe, Gfanz und Licht 
ir” unſer Erdenleben ! fi 
MW. Schlegel, 





495. 
felig, theift ein Menfchenherg, 
lländig, gut und freu, 
 Mitgefühls in Freud’ und Schmerz, 
9 Lebens Mancherlet. 





496. 


as Leben ift nur Neife, 
ie Heimat das verſchwieg'ne Grab. 
er Thor murt unterwegs, der Weife 
ht froh an feinem Wanderſtab. 
Sr v. Koͤpken. 
Grundfaͤtze find: nur zu oft; 
as Paradekamaſchen dem So 


= 


De I 


Voß. 


dem Menſchen | 
ki’? EI er a | 
[daten Rd Tu 


| 








ein Buß, der nicht vor dem Feinde gebrmudt 
fondern im Zelt gelaffen und erſt beim DM, 
toriaſchießen angelegt wird. 
Benzel Sternau 


Eee 458. 

Roſen gedeihn nur am Zweige, 

Goldne Aehren nur am Halme, 

Zrauben an. Reben voll Saft, 

Liebe und Wonne bei dir. — 
Zee | | Bramigk. 





ee 49. 

Den Glockenhall des Ruhms eflht ich MN 
Und buhlte nie um Cynthius Lorbeerkranj- 
Nur lebe meines Daſeyns Nachhall 


— in Empfindungen ſchoͤnet Set 
———— 





SS a en 
Seyr au — Der. Unſchuld ſtrahlt m | 
Dom Abendroth umgeben, 

Und jedes edlere Gefühl 


sorgt ung zung 3 beffern Leben. Kae: 
Ä sd Sal 


| 
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501.» 
ill trauern ſelbſt die edelſten Gemuͤther, 
"Himmel nur kennt ihren heiligen Schmerz, 
A größer ald die Welt und. ihre Guter 
ein gefuͤhlvoll Menfchenherz ! 
Mahlmann. 





502. 
ſeliges Gefühl, "den Edlen zu gefallen! 
u biſt das große Ziel, nach dem wir alle 
wallen ! 
ich haben, ift fchon viel; 
1“ auch verdienen, ift das feligfie don 
allen. | | 
v. Gödingr. 





505. 


reud' und Liebe, wo ihr fehlt, 
Find’ ich eine Luͤcke. 
in des Lebens Horizont 


Seyd ihr Sonnenb — 





Die Melt wird nie das Gluͤck erlauben, 7: 
Als Beute wird es nur gehafht, |: 
Entwenden mußt du’d oder rauben, 
” a bie Mißdgunſt uͤberraſcht. 
v. Schille N 


int nn 


505. ‘ 


ger den Freund aufrichtig empfängt‘ Din! 

wandte mit Ach tung/ 

SR mit Höflichkeit, Arme mit Oi 

und Gunf, 

Stoe m mit Demuth, irrende Menſchen ni 
fanfter Belehrung 

Weiſe nach ihrem Gemuͤth, der il 
freundfiche Mann. 
v. Herden 


— — — 
* ⸗ 





506. | 
Lernen mußt 6 dur ‚ der Lenz ift da! 
ns find der Zaubereien der Kunſt/ 
nd wenig ‚Der, Tage des Lenzes. 
Klopſto. 
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; 507. 
und, brich die Roſen aller Freuden, 
Die Feine Reu' umdernt, Fein fpäted Ach 


umtoͤnt. 
Uz. 


508: 
Wie von unft chtbaren Geiſtern gepeitſcht, 
hen die Sonnenpferde der Zeit mit unſers 
chickſals leichtem Wagen durch, und uns 
eibt nichts, als, muthig gefaßt, die Zuͤ— 
1 fefzuhaften Aid bald rechts bald links 
‚m Steine hier, vom Sturze ba, die Räder 
egzulenken. Wohin es geht, wer weiß es? 
rinnert er ſich doch kaum, woher er kam. 
v. Goͤthe. 


509. 
m Arm der Liebe rein und hold, 


ergißt man, ohne Rang und Gold, 


Bohin des sagt Kugel rollt: 
Bouterwe ck. 





510, 


Des- Lebens ungemifchte Freude 
Ward feinem Irdiſchen zu. Theil. 


v. ER 





. 511. 

Worin beſteht der Werth des Dana 
wenn nicht-in der Brauchbarkeit zu moͤgleh 
Vielem, in der Genuͤgſamkeit mit moͤglich 
Wenigem ‚in ber Entſchloſſenheit zu al | 


Vernunftgemägen. a. 
| Joh. v. Nuͤllen. 





512, | 
Nicht ſchaͤndlicher Tyrannen Wurh 
Vernichtet freier Maͤnner Muth! 
Sie bannt aus ihren Herzen nicht 
Die ſuͤße Stimme hoher Pflicht, 


Den Namen: Baterland! N 
Bramigk. 


— —N — 
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515. 
er iſt nicht das Land der Ruh! 
mer Pilger, ſteure du, 
ter ausgeloͤſchten Sternen, 
bſtender Entfagung zu ! 
| Ze Diedge. 


514. 
— Jeder Tag 
eine lange Periode; dir und mir 
Ind unfre Tage zugezählt. Wohlan! 
if waren gut und wellen froplich feyn. 
| Sleim. 


515. 


Denke auch am Morgen, wenn du nad) 
vend fiehft, und wenn vor dir eine Sonne 
tergeht, fo wende dich um und fieh wie⸗ 
tim Morgen einen Mond aufſteigen. Der 
'ond ift der VBürge der Sonne, wie die - 
offnung die Bürgin der Seligkeit. 
Jean Paul. 


Cu 


Das Stammbuch. J 


19% 
— 516r 
Es liebt die Welt das Strahlende zu fhmäntt + 


Und das Erhab’ne in den Staub zu gehts |: 
Doch fürchte nichts N Es giebt noch schon |. 





Herzen, oh 
Die für das Hohe, Himmliſche entglihr 
—— —*24 v: Schiller. 
547. 


Die Liebe iſt wie ein Schatten am Dt | 
gen, mit jedem Augenblicke wird er Klemens |) 
Sreundfchaft aber der Schatten am Abend | 
er wächft, bis die Sonne des Lebens fin |: 

Lafontaine. 


518. 

Ein. Kerker iff die Erde 
Fuͤr den, der nie fich freut 
3um Paradiefe werde i 
Sie uns durch Fröhlichkeit. Ä 

Langbein. 








ik 519, 


— be lang' ich weiß, du wandelſt auf der Erde, 
nudeln Auge ſchaut der Sonne theures Licht, 

std Deine Stimme ſchallt dem Freunde zur, 
den Viſt du mir gleich entfernt; fo fehlt mir 
Aue | nichtd zum Gluͤck. 
9 | v. Goͤthe. 





—⸗ 


520. 
ze Weisheit! Tugend! — Ehrwuͤrdige 
„m Namen, die ſo wenig Bedeutung auf den Lip: 
hant Pen der Meiften Haben! Was feyd ihr ans 
WR ders, ald du, der ficherfte Weg zur Freude, 
fe! und du, die beſte Art, ihrer zu genießen ! 
Wieland. 





- | 521. 
Lebenswahrheit ſteht, 
Wenn der Trug verweht, 
Wahrheit iſt die Pforte, 
Die zum Himmel geht. 
m Tiedger 


OVOVOVOOä⏑⏑O—⏑O— — 





| 522, 
Drei: und viermal begluͤckt ift der Stuhl | 
che, welcher die Weisheit 
Sid zur Fuͤhrerin waͤhlt, und zur Gefaͤft 
tin die Kunſt. 
Wuͤrde verleiht die Eine dem Leben, ud |; 
Freuden die Andre; 
Jene fi fi chert den Schritt, dieſe verſchonen 
den Pfad. 
Manſo. 


523. 

- Die Gabe, die das Herz fich ſhaft, | 
. Mag ihm Fein Schickſal rauben; 

Es lebt und webr in Wärm’ und Kraft 
Durch Selbſtgefuͤhl und Glauben. 

„A. W. Schlegel 


a “ 


ri — 


524. 
Wir ſuchen in der Ferne, mas nahe liegt, 
Das Heiligſte, das Hoͤchſte der Menſchheit 
| fpricht 
In unfern Kindern um ung. Werdet 
Kindlich ‚ wie Kinder, ſo ſeyd ihr oͤt 


fi 
“, Gong 
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58. 
Ein heit'rer Geiſt, ein froher Sinn, 
Sie ſind der Menſchheit beſte Gabe, 
Und wird die Weisheit fruͤh die Gutsver⸗ 
walterin, 


So reicht der Vorrath bis zum Grabe. 
—2 





526. 

— Gott, unfer Schoͤpfer, bat 
Zur Freude dich und mich erfchaffen. Na! 
a wollen diefen großen Zweck 
Ihm nicht verderben , wollen immer guf 
Und immer beſſer, immer fröhlicher 
Mit jedem Lage. werde, 

| Gleim. 





527. 


Wer hat den Weg durchs wilde Meer gefunden, 


Der nie mit Todesſtuͤrmen ſtritt? — 


Es iſt ein Herz mit ur Wunden 


Mehr werth, als ein’d, Dad niemals litt. 
DE Tiedge— 


— — 





O wer einen Freund auf Erden hat, Mi 
halte ihn doch fell, denn die Welt iſt fo am 
für ein fühlendes Hey! 

J en a Zſchokkt. 


— 529. 


Die Tugend, ſie iſt kein leerer Schall, 
Der Menſch kann ſie uͤben im Leben, 
Und ſollt' er auch ſtraucheln uͤberall, 

Er kann nach der Goͤttlichen ſtreben, 

Und was kein Verſtand der Verſtaͤndigen 

| ſieht, 

Das über in Einfalt ein Findfich Gemuͤth. 
v. Schiller 


/ 530. 
— Die Welt iſt nur ein Einiges Hau 
Wer die Sache des Menſchengeſchlechts als 
ſeine betrachtet 
Prime an der Goͤtter Gefchäft, nimmt am 
Verhaͤngniſſe Theil. 
v. Herden 


34 





Nien n'est beau que le vrai, le yrai seul 
est aimable, 
Boileau. 


. 
— 


1. 


our avoir ici bas le ealme au lieu dn 
| trouble, | 
ur voir nos biens portes au double, 
‚208 maux reduits A moitié, | 
ı lieu de la fortune, adorons lamitie. 
Cherv. deBou flers, 





2 


PA 7 


Heureux, qui des mortels oubliant les 
chimeres , | 
’ssede une compagne, un livre, un ami 
| sür, 
t vit independant sous le toit de ses pe- 
res! | 
lui le ciel se peint d'un eternel azur; 
innocence 'embellit son front toujours 
| paoisible; 
a vérité l’eclaire et descend dans son 
coeur, u 
t par un sentier peu p£nible , 
a nature, quil suit, le conduit au bon- 
heur, | 
Leonar d. 


J4 





— —— 


En ⏑— 


Rien n'est beau que le vrai, le vrai seul 
est aimable, 


1. 


our avoir ici bas le ealme au lieu ds 
| trouble, | 
jur voir nos biens portes au double, 
nos maux reduits à moilie, | 
ı lieu de la fortune, adorons l'amitié. 
Chev. de Bouflers, 





Be — 


Heureux, qui des mortels oubliant les 
, chimeres , 

ssede une compagne, un livre, un ami 

; | sür, | 

t vit independant sous le toit de ses pe- 

res! | 

er lui le ciel se peint d’un eternel azur; 

innocence 'embellit son front toujours 
paisible; 

a verite l’eclaire et descend dans son 

coeur, 

t par un sentier peu pénible, 

a nature, qu'il suit, le conduit au bon- 
heur. 

Leonard. 


J 4 





3. 


Du Dieu quinous crea laclemence jnhinic, ||; 
Pour adoucir les maux de cette courteni 
A place parmi nous deux etres bienfaisans, 
De la terre ä jamais aimables habitans, 


Soutiens dans les travaux, tr&sors dans 
En Pindigence, ; 

L'un estle doux sommeil, et lautre el 

| l’esperance, | 
Voltaire 


Be Ts 
— Le sage qui pense et calcule letemf‘ 
En sait metire ä profit les rapides instans; 


Tandis que les humains, jouets de la folie, 


Laissent evanouir le röve de la vie. 
| Colardeab: 


oe 





J 
Le soleil ni la mort ne peuvent 
arder fixement, 


se Ir 


/ 


Roch efoncauld 


7 








m | 205° 
6. 
„ige Aux loix du changement, Pamitie seule 
vd resiste; 
a oumis à nos destius, sans varier comme 
an | euX, J 
‚Si nous souffrons elle s'attriste, 
we jouit avec nous, si nous sommes heu- 
el, 1 reux. 
a“ temps qui nous &teint son feu brave 
fi | l’outrage, 
Ses yeux plus indulgers que les yeux des 
# amours, F 
Pardonnent à des traits défigurés par läge, 
Et sa main nous soutient au declin de nos 





Mu jours. 
mi | Chev. de Bouflers, 
AN | Ä 
" 
j 7. 


Soye⸗ vrai, mais discret; soyt2 ouvert, 
mais sage, 
Et sans la prodiguer, aimez la verite, 
Cachez-la sans duplicite, z 


a Osez la dire avec courage. 
V olt a ir& 





ce 


— ne a ee Le — — 


8. 
Heureux qui dans le sein de ses die 
domestiques 
Se derobe au fracas des tempetes publiques, 
Et dans un doux abri trompant tous les 
regards, 


Cultive ses jardins, les vertus et les arts: 
Delille, 


| 9 F 
Toutes les passions s éteignent aycl 
Päge ; e; 
L’amour propre ne meurt jamais; 
Ce flatteur esttyran, redoutez ses attrails, 


Et vivez avec lui sans &tre en esclarage: 
V ol tair e, 





10. 
eh re O8 'appliquent trop aux petites 
oses, deviennent ordinairement. incap? 


’s des Srandes., 
Röochefoucauld. 








205. 


ni 

L 11. 
legt 
bee“ 
este" 
it bue 
nr Elle est touchante, el 


es vend® 


\ 


Voyez — la fleur qui vient d’eclore : 
De la nature elle tient ses couleurs; 
Son sein vermeil est arrose de pleurs, 


Que le matin a repandu l'aurore. 
le est simple, elle 


| est belle; 
La main de V’art ne l’embelliroit pas; 


17° Er o oe 
Najoufez rien — — à vos appas; 
me elle. 


— _ Vouvenez- vous, que vous les com 
Duchateau deRochebaron 


rg — — — — 
sei | 
2, 
RE 12. 
j —2 06 EI 4 
Consolez- vous, SI le bel age 
ter 9° 


Puit d’un vol leger; 
p em R z ar j 
esprit sait de ce vain parlage 


Fall 
Vous dedommager ; 
L’esprit,, sur vos riantes traces, 
Fixe les roses du printemps ; En 
Il n’est qu’un äge pour les Gracess 
as? Et Minerve est de tous les temps» 
zent ey 4, d’Arnaud. 
m, 





13, 


— Ie bonheur! 6 mortel! ose te détacher 
D'un espoir que bientöt il faudroit t'arra- 
| cher ; 
Si le songe est flatteur , le reveil est fu- 
’ | | neste; 
! | Fais le bonheur d’autrui, c’est le seul 
' qui te reste, 
"Chamfort, 





| | | | 14. 
if en Vous ‚ dont le coeur est facile A seduire, 
ae Ä Craignez ’amour quand il a trop d’esprit; 
Sur Quand um amant pense ä ce qu'il veut dire, 
BT 20 Bien rarement il pense ce qu'il dit. 
|  Bussi-Rabutin, 





— 


15. 
Oo 9 
J— . Am: US navons qu’un tems à rivre; 
ar D..  Passons. le gaiment: 
[&) to s ER 4 

— * qui peut le suivre 

u Jamaıs aucun tourment, 

Imbert, 


u EEE 
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16. 


L’amour se soulient par l'espoir, 
Le zele par. la r&compense , 
L'autoritè par le pouvoir, 

La foiblesse par la prudence, 

Le credit par la probite, 

L’agröment par la liberte, 

La santé par la temperano® , 

L’esprit par le contentement, 

Le contentement par l’aisance , 

L’aisance par l'arrangement, 
J Panard, 


— 
17. 


Trop penser est un abus , 
Qui veut prevoir est miserable; 
Le pass& ne revient plus; 
L’avenir est inp&netrable; 
Le present seul est le yrai bien, 
Songeons PN Vemployer si bien 
Que du plaisir qui va passant, 


Un autre renaisse à Pinstant. i 
eo. Haguentef- 





H Ä F i8. 

| | Vive le vin! vive l'amour! 
Amant et buvant tour-ä-tour, 
Je brave la mélancolie; 
Jamais les peines de la vie 
Ne me coüteront de soupirs: 
Avec l’amour, je les change en plaisis 


| | Avec le vın, je les oublie, 
a ki. Sedaine 





m { | 49. 
La Vertu Couronne 


Ses amans Constans ; 


Heureux qui Juı — 
'Ses soins et son temps! 


n Quinault. 


J 20. 
Un coeur noble est content de ce quil 
trouye.en luıi, 
Boileau. 


209° 


21. 


* 


Souvent la fortune, un caprice , 
Du l’amour de la nouveaute 
Entraine au loin notre avarice 
Du notre curiosit6; * 
Mais sous quelque beau ciel qu'on erre, 
l est toujours une autre terre, 

D'où le ciel nous paroit plus beau: 

Loin que sa tendresse varıe, | 

Cette estime de la patrie 

Suit P’homme au-de la du tembeau. 
Gresset, 


— 


23. 


Je voudrois te voir un epoux 
Qui sentit'ce que vauf ton ame, 
Et dont le bosiheur le plus doux 
Füt de rendre heureuse sa femme, 
Je voudrois qu’a la bonne fol 
Il püt joindre un coeur sensible, 
Qwil füt enfin digne de toi —. 


| | a 
Si pourtant la chose est possible. 
. = “> Marsollıier. 





i 


vie,’ et möprise hi 


N’accuse peint la 


La vie est un eclair; la mort estun abilt 
Ton sort est d’ötre heureux; ta gloire ei |; 
| e d’etre utile. ' 
Le vice seul est bas: la vertu fait lerang; |: 
Et I’homme le plus juste est aussi Je plus |: 
grand, 

Thomas 





| — 24. 
ee] Qui s’El&ve trop, s’avilit, 

De la vanit& nait la honte; 

C'est par orgueil .qu’on est petit, 


On est grand quand on le surmonte. 
| | Yo ltaire 








— 


— * — pas juger du merite * 
l’usage qwi Ki Srandes qualites, mails p? 

/ ı saıt faire, | 
Rochefoucauld 
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26. 


Il n'est point de resistance 

dont le temps ne vienne & bout; 
it l’effort de la constance 

es fin doit vainere tout, 

Zonde se fait une route 

En s’efforcant d'en chercher; 

L sau qui tombe goutte a goutte 


Perce le plus dur rocher. | 
Q u 1 nau 1 t, 





| om, Ä 
— La seule vertu peut souffrir la clart&. 
Le vice, toujonrs sombre, aime Pobscu- 
' | rite; 
Pour paroitre au grand jour, il faut quꝰ il 
se deguise, 
Boileab. 


* 28. 


Le plus haut degre 
ni les vices, ni les fautes, 


de gloire n’excus® 


G uib ert, 


—— 


. Nous attachent au ciel, anous, 





L'amour est un enfant, 
Sous cet embl&me interessant 
On nous le peint, pour nous apprendie 
Qu'il faut se hater d’ötre tendre, | 
Et que lP’äurore du bonheur 


Doit etre celle de la vie, 
Luce de Lancirval, 





30. 


_ Presque tous les plaisirs d des hommes 


Ne sont que de 'douces erreurs, 
Gressel, 





nd 31. 
La morale n’arien qui nous doive allar 
mer, 


Cherchons- -y ces devoirs qui Edi tanl 


'que nous sommeS; 
a tous les 


Bone; 
Louis Racıne 


{ 
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| 32. 
hun ami-vöritable est une douce chose! 
—— vos besoins au fond de votre 
| coeur; E 
I vous Epargne la pudeur 
De les lui decouvrir vous - meme; 
Un songe, un rien, tout lui fait peur, 
Quand, il s'agit de ce quıl aime. 
La Fontaine, 





33. 
Le moment pass& n’est plus rien ; 
Wavenir peut ne jamais etre ?® 
Le present est Punique bien 


Dont P’homme soit vraiment le maitre. 
J. B, Rousseau 





34. | 
Nos affections passageres ; 
Tenant de nos humeurs legeres 


Se dissipent en un moment. : 
Malherbe. 





— 4 


| 41. . 
Sur les foiblesses dautri | 
Le sage se fortifie; 
Sans envie et sans ennui 
Sur la raison il s'appuie; 
Elle soumet tout à lui. 


Dans le milieu de la foule, 


Seul il peut dire aujourd’hui, 
J’ai joui du temps qui coule. 
Marquis de la Fare. 





he. 
plaisirs et la plus belle | 
gloire, \ 
es bienfaits: 


'Le premier des 


Cest de prodiguer ] 
Si vous en repandez, perdez-en la me | 
moire, 


Si vous cn receyez ‚ publiez - le & jama 
‚Vo ltaire 





43, 
N Les doux liens d’une pure tendress® 
e | : 
sont point faits Pour -dependre du 


temps, 
R Ya de, 


EEE | | 


317] 
Ab, 


Ämitie, ma voix V'implore, 
D’amour peut il l’ögaler? 
Comme la vermeille aurore, 
Tu brilles sans nous brüler, 
Sur tes pas je m’abandonne; 
Tu ne promets pas en yain: 
Waimable paix Venvironne, 
Le bonheur nait sous ta maim, 

le Prıewr. 





45. 

La gaieté fait le bien supreme; 
Sans elle, il n’est point de bonheur; 
Ami, soyons toujours. de meme', 

E lonservons notre bonne humeur, 
Despreaus. 





46. 
On a des hochets en. tous temp$;- 


A tout äge on a. sa: poupee. ». 
Panna rd, 


Das — u 





218 


4” 
Virons pour noas, — 
(Que Pamitiẽ nous tienne lieu du reste Je 
humaıns; I 
Ils sont si sots, si dangereus, si valnsı ]. 
Ce tourbillon, qu’on appelle le monde, | 
Est si frivole, en tant d’erreurs sbonde 
Qu’il n’est permis d’en aimer le fracas, 


Qu'à l’etourdi qui ne le connoit pas, 
Voltaire 





48- 

(Juelque soin que Pon prenne, de cor 
ir — de 
vrir ses passions par des apparences 
piti€ et d’honneur, elles paroissent I 


Jours à travers de ce voile. 
Roch efoucault 





— 49. 
— Vesprit se trouve plein, 
“t plus le coeur est vuide. 
dela Place 
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50. 

La nature n’a rien donne a’l’homme de 
lus précieux que le temps. Mais ce bien 
i precieux est le seul qui soit veritable_ 
ent a nous, et aussi celui qui nous 
chappe le plus promplement, La main 
ui nous le donne, nous le ravit au me&- 
ne instant, comme si elle vouloit nous 
verlir par cette rapidıte meme, de nous 
resser d’en jouir, j | 

d’Agnesseau, 





| 51, 
| Rions des ‚pr&ceptes sauvages 
-t de nos censeurs rigoureux; 
'ous serons toujours assez sages, 
1 mous sommes souyent heureux. 
de Bernis, 





— 

La simplicite plait sans etnde et sans 
art, | | Ss 

Bo:leau. 


s & 2 





Un dien sage a pes& dans la meme ba) 
| lance | 
Le differents &tats de I’humaine opulent# 
|  Loin de Paisance honnete il banait les 
ZZ remords: 
i Il joint la peine aux rangs, et les soins 
aux tr&sors, 
de Bernis, 





L’homme vit par son ame; et l'ame 65 
= la pens£e ; 
j est elle qui pour vous doit mesurt! le 
temps, .: 
Cul | 
tivez la sagesse, apprenez Yart supre 
z me, 
— | v € vivre ävec soi- ‚meme: 
| . ous Ppouvez sans effrei compter tors 
8 vros instans. 
Thomas. PR 





. “. 
Arem ⸗ 
nt un héros connoit la défſiance. 
Voltaire. 
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| 56. 
“ Estime mutuelle, 
Candeur dans deux amans, 
Ardeur toujours nouvelle, 
Jendres egarements: 
(Jue leur.ame se mele,,. 
Et se joigne & leurs sens:, 
Voilä ce que j’appelle 

Des sentimens, 


Colle, | 


57. 
Pour Pamour tout est martyre, 
Enthousiasme ou fureur 5 
Pour Y’amiti& qui soupire, 
Tout est plaisir et faveur. s 
Moreau, 





| 58, 
T’Esprit:et les talens sont bien; 
Mais sans, les graces ce n’est rien. 


Francois de Neuchateat., 


83. 





Pourquoi regrelier ces beaux jours, 1] 
Ou l’amour seul’ etoit le maitre? 
Ce tems depend de nos amours, 
Et nos coeurs. le feront renaitre. 
Aımons, aimons, nous reyerrons encol 


Le temps heureux de läge dor. 
Henaut, 


- 





7 
O rögne heureux de la nature, 
Quel dieu nous rendra tes beaux jouts‘ 
Justice, @galite, droiture, | 


Que n’avez - vous regne toujours, 
| Gresset. 





| y * 
L’esperance, toute trompeuse q’uelle 


7 . sert au moins a — — en 
e ne ous me ‚ia 
la vie par un chemin agreable. 
Rochefoucauld 


N 


— 


nenn 
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6% 
Trop-aveugles humains, quelle erreur 
vous enivre? 
Vous n’ayez qu'un instant pour penser et 
d pour vivre, 
Et cet instant qui fuit, est pour vous 
un fardeau! 
Ayare de ses biens, prodigue de son 
etre , | 
Dès qu'il peut se connoitre, 
L’homme appelle la mort et creuse son 
tombeau. 
Thomas. 


— — — — 


L’amitie pour nous est le monde i 


Däns son temple sont nos _autels. 
de Bernis, 


——— 


| 64. | 
Voulez - vous qu'on dis 


h e du bien de 
fi f k = z s z ' 
vous ? n’en dites jamais. 


Pascal, 


8A 





T’amour, suivant sa fantaisie, 
‚ Ordonne et dispose de nous! 
Ce dieu permet la jalousie, 


| Et ce dieu punit les jaloux. 


} 
’ 


| A son caprice on- est en butte; 
1 ' „Bl veut le ris, il veut les pleurs; 
Par les rigueurs on le rebute ; 
Ou P’affoiblit par les faveurs, 
J. J. Bousseal 





ji, | 66. | 
L’amour n’est qu’une fiction. 
| Une fable aimäble et legere ;_ 
Heureux qui, sans reflexion, 
Peut se pröter à sa chimere. 
Br Dela Garde 


ie 





- Ä | { 
| | 
| Rai faut, Pour jouir la vie R 
i son . 
| i ner peu, beaucoup sentir. 
| Mad, Saurin, 
F 


> 


>> 
68, 


Sublime providence , 
WR ton gré ce globe ait son cours : 
Mais röserve pour Pinnocence 
Wamitie tendre, les amours, 
Et le trösor de l’esperance, 
Fanny Beauharn ais, 


- 





669. 

Les défauts de l’ame sont comme les 
blessures du corps: quelque soin qu'on 
Prenne de les guerir, la eicatrice paroit 
toujours , et elles sont à tout moment en 


langer de s’ouvrir, 
Köche Houcaulä; 





79. 
A 
Qui sait au printemps de son age 
Souffrir les maux avec courage 


A bien des ‚droits sur les plaisirs. - 
_* : de Bernis 


K5 
— — Su. 





— Ici bas quel bonheur est durable? I; 
J Nchir le sort inexorable? |' 
— — — Il poursuit les mortels; i 


Leurs biens sont passagers, leurs maus 
sont 6ternels: 


- Fanny Beauharnais 





. 72. | 
] ———— NMomme, sois à la fois humble et fier de 
1: I ton etre; 
J Ta n “ = ; ; 
nz als, mals pour mouri; tu meurs, 
‘ mais pour renailre. 


9— Luce de Lraneivalı 


— 





ee | x Ä | 73. 
—— — et ‚sans ses flammes 
Les vrais H n jours sont perdus: 
wa no aisirs ne sont dus 
| sse de nos ames. 
ee Bernard. 
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| 74. 

Quand la vieillesse commence, 

a douceur de soupirer 

Est Punique. jouissance 

Qu'il soit permis d’esperer; 
L’amour fuit; Pamitié tendre 

Öse alors lui ressembler , 

Mais trop peu pour rien prétendre, 
Assez pour nous consoler, 

| Moreau, 


75. 
Pour vivre —— sur cette terre 
I ne faut, selon mon arvis, 
Du un peu plus que le necessaire, 
Bis belle et quelques amis. 


Despreaus. 





76. 
Le temps respecte la grace 


Et l’esprit ne vieillit jamais. 
Chaz et. 


:Ouvre la derniere demeure 





| 77 
Heureux qui, des mers atlantıques 


Au toit paternel revenu, \ 
Consacre à ses dieux domestiques, 
Un repos enfin obtenu! | 
Plus heureux le mortel sensible, 
Qui reste, citoyen paisible, 

Où la nature l'à place, 

Jusqu’ä ce que sa derniere heure! 
ce. 


Ou ses ayeux l'ont devan 
; 6 res5 et, 





* 


78. 


Le plaisir cesse de I! 
Des qu'il cesse d’etre goüte: 
La debauche ne peut paroitre 
Sans faire fuire la ‚volupte. 
Qu’accompagne de la tendresse, 
L'amour soit ſils du sentiment, 


— 


Ft j * 
Sa Bacchus, laissant l’iyresse ; 


a "ajt ’ 5 —23 
avec lui que l’enjouement. 
Sauris, 


etre 1 


— 


— 


| 79. 
‚Nest il, Amour , dans ton empire 
Que des rigueurs ? 
‚SU faut prevoir, quand on soupire, 
Tous les malheurs, 
‚les biens ne sont qu'un vain  delire 
Aux tendres Coeurs. | 


' 


Vernes, 


80 

Heureux et trop cheri des cieuxX , 
A qui des favorables dieux | 
La main sagement menagere, 
En donnant de mödiques biens , 
Donne en m&me temps les moyens 
Et lesprit de s'en satisfaire! 

Fr Chauliew 


— 


Ä 81. 
En tout temps i’homme fu 


En tout temps ıl fut malheureux. 
n Gresse 


t coupable, 





— — 
—— — — 


— — 


ue du reste de nos ans 
La course soit fortunee! 
‚Et que notre destinde 
-Nous fasse j avec ces beaux jours 
Si doux, si,dignes d’envie, | 
Trouver la fin de la vie, 


Dans la fin de nos amours! 
Chaulieu 





83, 


Le Printemps fuit , d’une main toujot 
prompte 


La Parque file ‚ et dans la nuit du temp 


" Enseyelit une foule. d’instants 


— — 
Dont le plaisir vient nous demancer 
- - compte. 
Gressel. 


i 


— — 
ur 8. 
. Le monde recompense plus souvent les 
An \ — FR. 
Pavences du merite, que le merile 
RR e. | ‘ . “ a 
Rochefoucauld. 


— — 


O mon ami, d'une soiree 
De tous nuages epurée, 
Le lendemain est toujours beau, 
Pour qui fut bon fils et bon pere, 
Sans doute un lendemain prospere 
Succede à la nuit du tombeau. 
Piis. 





86. 
Quand J ——— öte le droit de plaire, 
Interesser est le bien le,plus doux; 
Et l’amiti& nous est encor plus chere , 
Lorsque l’amour s’envole loin de nous, 
Colar deau, 


87. 
Verse du vın, jette des roseS, 
Ne songeons quꝰà nous rejouir 
Et laissons la le soin de choses 


Que nous cache un long avenir. 
| GhiaulıieM. 
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ue du reste de nos ans 
La course soit fortunee! 
| ‚Et que notre destinee | 
| Nous fasse , avec ces beaux jours 
| Si doux, si ‚dignes d’envie, | 
| Trouver la fin de la vie, 


Dans la fin de nos amours: 
Ch au lieu. 





Me 
Le Printemps fuit , d’une main.toV) 
j prompte 
La Parque file, et dans la nuit du tem 
Ensevelit une foule d’instants 
Dont le plaisir vient nous demander 
= - = compte.. | 
Gresset,. 





ours 


{ 





Ir 
a 


| BA, 
" — — recompense plus souvent I 
Parences du merite ‚ que le mertte fi 
ie.. | — | 
Rochefoucaull. 


— 


J 
4J— 


O mon ami,-d’une soiree 
Je tous nuages epuree, 
We lendemain est toujours beat , 
Pour qui fut bon fils et bon pere, 
Sans doute un lendemain -prospere 


Succede à la nuit du tombeau. 
Piis. 





8. 
Quand l'infortune ôte le droit de plaire, 
nteresser est le bien leplus doux; 
"t lamitie nous est encor plus chere, 
Lorsque l’amour s’envole loın de nous, 
Colardeau, 


/ 





87. 

Verse du vin, jette des roses, 
ſe songeons quꝰà nous rejouir, 
ct Jaissons la le soin de choses 
avenir, 


due nous cache un long 
Chaulıeu, 








| | 
et 00238 


88. 


# Voulez - vous sur vos traces 
Fixcr le tendre Amour ? 
| " Sacrifiez aux Graces 
Et la nuit et le jour: 
Sur -tout que la decence 
Voile en vous le desir; 
Gardez- votre. innocence 


M£me au sein du plaisi. » 





89. 


La vie est un instant qui passe; 
Malgre nous. il va s’envoler ; 
Ä Bemplissons -en du moins l'espace, 


Ne-pouvant pas le reculer, 


90. 
La mort n'est prematuree, 
e Pour qui meurt sans vertu. 
Gresset 


| ‚gi 
| D 


EHER 
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94. | 
Heureux, qui dans la paix secrete 
D’une libre et sure retraite 
Vit ignore, centent de peu, 
Et-qui ne se voit point sans cesse 
Jouet de Vaveugle deesse, 
Du us de Yaveugle dieu! 
Gresset, 





02 
Defendons ä lindifference, 
De jamais glacer notre coeur: 
Elle eteint toute jouissance ; 
Par elle on est mort au bonheur. 
Mad, 5 aurin, 


93 
L’amour fournit des moments, 
Dont les transports et la vitesse 


Valent mieux que P’eternite, 
Chaulıe * 


! 





: 94. 
| } 2 ' F ’ F 
Le goüt, par- tout divers, marche sans #" 
regle sure, ' 


— 


Le sentiment ne va point au hazard; 

"On s’attendrit sans imposture; 

Le süffrage de la nature 

L’emporte sur celui de lart, 
Gressel, 


no 

Gardons - nous d’avoir la manie 

De toujours pretendre à l'esprit: 
Preferons l'aimable folie ;.. 


Ne parlons point comme on ecrit, 
| Mad. Saurin, 





96, 
Sans l’Amiti6, sans, son bonheur, 
La vie . helas! ‚est importune, 
er fait le rang et la fortune -? 
f ! 7 J . Er, ; I 
Ion na rien que par son coeuf- 
= Fanny Beauharnal®: 


7 
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7: 
Aux sentimens de la nature, 
ux plaisirs de la verite, 
e preferons le goüt frelate 
le plaisirs que fait l’imposture, 
Ju qu'invente la vanite. 
Gresset, 





FA * * — 
‚Mon coeur, | squ’a au ‚dernier moment, 
une amitie Ei et t siyeöre 
'e gardera le sentiment; : 
t dans ce coeur, dans ma memoire 
‚u viyras eternellement. | 

| Fanny Beauharnais, 





— 


99. 
La philosophie triomphe aisem 
1aux A venir, .mais les maux P 


eiomphent d’elle. 
Rochefoucauld, 


ent de 
Tesens 


100. 





Des faux biens craignons Timpestu, 
La vanit& fait peu d’heureux; 
| Aux vrais: plaisirs de la nature, 
“ Sagement bornons tous nos voeus. 
| S'il se peut, de l’amour volage 
„ u uyons le seduisant attrait: 
Trop rarement il déedommage 


Des sacriſices qu'on lui fait, 
| Hr Mad, San 


) r " 
N J 





Ku he 101. 

I. ' Vous me verrez toujours le mem®, 
Mortel sans soin, ami sans fard, 
Et vivant dans un calme extreme 


Au gre du temps et du hasard, : 
Gr esset, 





ae SE 102. I 
4 La Plus: veritable marque d’etre ne are 
© grandes a c’est d’eire n& sa |ı 


| | envie, 1 
| RUE 


237° 


- 


210% 

Sans vouloir trop ch£rir la vie, 

'ar nos soins sachons l’embellir ; 

fais n’ayons pas la fantaisie 

Je cherir toujours le plaisir. 

’our le trouver, il faut l’attendre: 
Juk sans cesse court apres lut, 

Au moment quwil eroit le surprendre, 


Jouyent n’embrasse que Vennui, 
Mad, Saurin. 





104, 
Ä Au regnant les amusements 
l est toujours des fleures Ecloses , 
Et les plaisirs font le printemps. 
 GresS et. 


* — — — 


109, Zi 
Nous ne desirerions guere de ehoses 
IVec ardeur, si nous connoissions parfai- 


ement ce que nous desirons. i 
Bochefouc auld 





L’ignorance vaut mieux. quun saroif j 
 aflecte, 
| Rien n’est hass — — que par la verile, 
" Cest. ‚par elle qu'on plait, et qu 'on peul . 
| ee ar | ’ -longtemps plaire, 
L’esprit lasse aisement, sile coeu weil 
| Ä sincere, 
Boileau 





| F ur 
107. 
Anx douceurs que l’a mitie donne 
‚Qui consacre je plus d’instans, 


| 
' Eprourera que son automne 


Differe peu de son printemps. 
| Mad, Saurin 


— 





106. 
Q Fgayons ie reste de jours 
ed a. des dieux nous laisse; 
| e plaisirs et d’amoyrs: 


°st Je conseil de. de; sagesse. 
Chaulieu. 
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\ 109. 
M'9% chevre -feuille peint ’amour, 
gel: on regne brillant, peu durable, 
#/omme celui des fleurs, souveni, passe 
r en un jour, 
ja Jamilie moins vive ct plus stable „ 
omme le lierre, .et sans craindre le 
ni, 98° | temps, 
;Peut nous charmer des la Jeunesse 
Et consoler dans lav i eillesse 
Ceux que l’amour fuit avec le printemps, 
| Dupaty, 





110, 
On ne trouve guere d’ingrats tant qu on 


+ est en ẽtat de faire du bien. 
Rochefoucauld, 





J 111, * 
La plainte la plus amere 


Nattendrit pas le destin. | 
F Gressel, 


9 
.s 


„lie! - u 





Y12, 
Vive l’amour ! vive sa soeur! 
Tous deux rassembles dans mon coeur, 
Hs font: le destin de ma vie, 
De tous, deux mon ame ravie, 
Tient ses plaisirs et ses douleus; 
Lorsque Famour me fait verset eu 
pleurs , 
C'est Famitie, qui les essuie, 
ti Guingene 


| 
! 





Ö vertn charmante, 
Votre empire est doux, 
Avec vous tout nous contente: 
On n'est point heureux sans- vouß, 
a Q ulna ult, | 


Namen der Schriftftefler 


mit Bemerkung der Nummern, unter welchen 
die yon ihnen ausgewählten Sentenzen zu 
| finden find. 
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